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Kaiſer und Kanzler. 


Ein Teil der deutſchen Preſſe bemüht ſich, 
den Aerger, den ſie über das Verhalten des 
Reichskanzlers in der Zucker⸗ und der Zolltarif⸗ 
frage empfindet, auch aus Anlaß der Aufhebung 
des Diktaturparagraphen an dem Graſen Bülow 
aus zulaſſen; mehr oder minder verſteckt ſucht fie 
auch hier einen Zwieſpalt zwiſchen dem 
Kaiſer und ſeinem Reichskanzler zu 
konſtruieren, und ziemlich unverblümt wird dieſe 
in liberalen Kreiſen allſeitig mit Genugthunng 
begrüßte Maßnahme lediglich der Impulſivität 
des Kaiſers zugeſchrieben. 

Die „Königsb. Hart. Ztg.“ ſchreibt hierzu 
folgendes: „Wir haben keinen Anlaß, den Reichs⸗ 
kanzler befonders in Schutz zu nehmen, aber 
andererſeits halten wir auch dafür, daß, wer bie 
Wahrheit kennt und ſie nicht ſagt, auch in 
ſolchen Dingen ein erbärmlicher Wicht iſt. Wie 
ſchon unſere Andeutungen, die am vorigen 
Sonnabend, alſo vor dem offiziellen Bekannt⸗ 
werden der Abſichten des Kaiſers, hier gedruckt 
worden ſind, beweiſen, war die Kenntnis 
davon unſerem e. -Berichterſtatter in Berlin 
bereits eröffnet geweſen. Wir können weiter mit 
voller Beſtimmtheit behaupten, daß ſchon vor der 
Feſtſetzung der Straßburger Reiſe des Kaiſers 
Erwägungen über die Aufhebung des 
Diktaturparagraphen ſchwebten, daß der 
Kaiſer ferner ausdrücklich das Gutachten 
des Reichskanzlers Grafen Bülow 

eingeholt 
ung des Planes 
elſäſſiſchen Behörden, 
namentlich der Statthalter Fürſt zu Hohenlohe⸗ 
Langenburg und auch Herr von Köller, mit in 
die Verhandlungen einbezogen worden iſt. Der 
Kaiſer hat alſo durchaus im Ein ver⸗ 
ſtändnis mit ſeinem Kanzler in dieſer 
Frage gehandelt, ja, dieſe Form der Veröffent⸗ 
lichung iſt direkt auf deſſen Anraten erfolgt. 
Andererſeits aber iſt es ſelbſtverſtändlich, daß 
eine ſolche Maßnahme einen beſſeren Eindruck 
hervorruft, wenn fie als ein Ausdruck allerhöchſten 
Vertrauens vom Kaiſer ſelbſt bei einem Beſuche 
in Begleitung ſeines Sohnes offiziell angekündiat 
wird, als wenn ſie vorher ſchon in der Preſſe 
eingehend kommentiert wird. Und ſo war es 
eine ſelbſtverſtändliche Ehrenpflicht der journaliſti⸗ 
ſchen Diskretion, über vorbereitende Andeutungen 
nicht hinauszugehen, um den Eindruck der kaiſer⸗ 
lichen Kundgebung nicht abzuſchwächen.“ 


Deuiſches Reich. 

Der Kaiſer hatte am Mittwoch vormittag 
Beſprechungen mit den Miniſtern v. Po d⸗ 
vielski und v. Rheinbaben, beſichtigte 
darauf die Arbeiten an der Saalburg und 
wohnte einer Beſprechung wegen des im Ab⸗ 
geordnetenhauſe von den Konſervativen ab⸗ 
gelehnten Umbaues des Homburger 
Bahnhofs bei. An dieſer Beſprechung 
nahmen unter andern der Eiſenbahn⸗ 
miniſter und der Finanzminiſter teil. 
Eine Beſtimmung wurde geſtern nicht getroffer. 
Das Miniſterium ſoll vielmehr noch einmal den 
neuen Plan des Baurats Jacobi ausarbeiten. 
Um 5%, Uhr kehrte der Kaiſer von Homburg 
aus wieder nach Wiesbaden zurück. 

Die Kaiſerin beauftragte das Zentral- 
Komitee der deutſchen Vereine vom Roten 
Kreuz, den Erlaß eines Aufruſs zu Samm⸗ 
lungen in Erwägung zu ziehen, deren Ergebnis 
den Zwecken der Hilfsthätigkeit fir Martinique 
dienen ſoll. 

Prinz Albrecht von Preußen und 
Prinz Joachim Albrecht mit Geſolge trafen 
geftern früh /49 Uhr auf dem Nordbahnhof in Paris 
ein, wo ſie vom Botſchafter Fürſten Radolin und 
und den übrigen Herren der Botſchaft empfangen 
wurden. Die Prinzen unternahmen darauf eine 
Fahrt durch die Stadt; ſie beſichtigten die Sainte⸗ 
Chapelle, die Conciergerie, das Louvremuſeum 
Auf der Botſchaft fand 
ſodann ein Frühſtück ſtatt, welchem alle Botſchafts⸗ 
mitglieder mit ihren Damen, ſowie der bayeriſche 
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Geſchäftsträger von der Tann beiwohnten. Um 
1 Uhr reiſten die Prinzen nach Madrid 
vom Orſaybahnhof weiter, wo ſich Fürſt Radolin 
mit den Herren der Botſchaft zur Verabſchiedung 
eingefunden hatte. 

Ueber das Befinden von Rudolf 
Virchow in Teplitz gehen der „Deutſchen Med. 
Wochenſchriſt“ aus zuverläſſigſter Quelle Nach⸗ 
richten zu, die eine erfreulich fortſchrei⸗ 
tende Beſſerung erkennen laſſen. Er kann 
beſſer, leichter und länger, mit zwei Stöcken und 
auch mit einem Stocke, im Zimmer wie auf dem 
Korridor gehen und mit mit der verletzten (linken) 
unteren Extremität Bewegungen, wie z. B. das 
Ueberlegen des Fußes über das rechte Fußgelenk, 
ja ſelbſt des ganzen Beines über das rechte Knie 
ausführen — was er vorher nicht vermochte. 
Auch andere Erſcheinungen, z. B. der Blaſen⸗ 
katarrh, beſſern ſich unter dem Bädergebrauch 
zuſehends; ebenſo haben ſich das Allgemein⸗ 
befinden und das Ausſehen weſentlich gehoben. 
Bedenkt man, ſo fügt die „Deutſche Mediziniſche 
Wochenſchrift“ hinzu, daß der greiſe Patient erſt 
ſeit neun Tagen die Badekur gebraucht und 
innerhalb dieſer Zeit erſt ſechs Thermalbäder 
genommen hat — deren Wirkung durch Moor⸗ 
umſchläge und Maſſage unterſtützt wird —, ſo 
iſt die bereits erzielte Beſſerung umſomehr als 
höchſt bemerkenswert und erfreulich anzuerkennen. 

Anläßlich der Hundertjahrfeier 
der Vereinigung Erfurts mit Preußen 
bewilligten die Stadtverordneten 20 000 Mk. zur 


Veranſtaltung eines Feſtzuges und ſonſtiger Feh- 


lichkeiten. Ferner wurde beſchloſſen, zur bleiben⸗ 
den Erinnerung an den Tag 50 000 Mk. als 


Grundſtock für die Erbauung eines ſtädtiſchen 
Muſeums zu ſtiften. 

Große Angſt vor Neuwahlen verrät 
ein Artikel der „Deutſch. Tagesztg.“ welcher die 
bündleriſchen Vertrauens männer auffordert, alle 
Vorbereitungen möglichſt bald zu 
treffen, da es keineswegs ausgeſchloſſen ſei, 
daß die Wähler nicht erſt nach Ablauf der 
Wahlperiode, ſondern weſentlich früher 
an die Wahlurne gerufen werden. Vor allem 
fordert das Organ des Bundes der Landwirte 
die Regelung der Kandidatenfrage. Das Blatt 
verrät dabei, daß in den bündleriſchen Kreiſen 
eine gewiſſe Parlamentsmüdigkeit eingeriſſen zu 
ſein ſcheine. Eine ziemliche Anzahl von Reichs⸗ 
tagsabgeordneten ſcheine nicht geeignet zu ſein, 
die Würde und Bürde eines Volksvertreter 
wieder zu übernehmen. Der bisherige Inhaber 
des Mandats dürfte als Kandidat nur dann 
wieder in Ausſicht genommen werden, wenn 
er in agrariſchen Dingen unbedingt zuver⸗ 
läſſig iſt. 

Richter und Offizier. In einem 
Schreiben, das der „Voſſ. Ztg.“ zugeht, ſtellt 
ein Proſeſſor der Rechte folgende Betrachtungen 
an: In der Morgennummer vom 11. d. Mts. 
gaben Sie den Artikel wieder, den der amtliche 
„Reichsanzeiger“ dem Jubiläum des Reichs⸗ 
gerichtspräſidenten Dr. von Oehlſchläger widmet. 
Der „Reichsanzeiger“ nennt ihn darin den erſten 
Richter des Reiches. Das iſt aber leider 
nicht richtig; dieſen Rang nimmt vielmehr der 
Präſident des Reichsmilitärgerichts 
ein. Denn nach der Verordnung vom 27. 
Dezember 1899 (R.⸗G.⸗Bl. S. 730) gehört der 
Präsident des Reichsgerichts nicht zu den 
„Oberſten Reichsbehörden“, ſondern nur zu den 
„Höheren, der oberſten Reichsbehörde unmittel⸗ 
bar untergeordneten Reichsbehörden“, da 
das Reichsgericht dem Reichsjuſtizamt 
unterſteht. Durch einen Nachtrag zu jener Ver⸗ 
ordnung vom 14. Mai 1901 (RGBI S. 173 f.) 
iſt dagegen das Reichsmilitärgericht 
den „Oberſten Reichsbehörden zugeſellt worden, 
ſein Präſident ſteht alſo eine Stufe höher als 
der des Reichsgerichts. Dieſe verſchiedene Wert⸗ 
ſchätzung kann uns Juriſten zu denken geben. 
Freilich iſt der Präſident des Reichsmilitärgerichts 
ein General, der des Reichsgerichts dagegen 
nur ein Ziviliſt. — Die „Volkszeitung“ be⸗ 
merkt hierzu: Der melancholiſche Profeſſor der 
Rechte enthüllt damit nichts Neues. Man 
braucht nur ganz allgemein die Rangſtellung 
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und die Gehälter der Richter mit den ent 
ſprechenden Verhältniſſen der Offiziere zu 
vergleichen, und kein Richter bis zum Ober⸗ 
landesgerichts⸗Präſidenten hinauf wird jemals 
auf einen anderen Gedanken kommen können als 
den, daß der Offizier in der ſtaatlichen Wert⸗ 
ſchätzung ungleich höher ſteht als der Staats⸗ 
juriſt. Das Einkommen eines kommandierenden 
Generals überſteigt z. B. dasjenige eines Ober⸗ 
landesgerichtspräſidenten um das 2½ fache; im 
Range ſteht der Ziviliſt dem Militär um zwei 
Stufen nach.“ 

In der Zuckerſteuer frage iſt die 
Regierung dem Winke der Zuckeragrarier gefolgt. 
Infolge der Anregung der Zuckeragrarier in der 
Zuckerkommiſſion des Reichstags ſind, wie die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ offizibs mitteilt, „im Reichs⸗ 
ſchatzamt unter dem Vorſitze des Staatsſekretärs 
Frhrn. v. Thielmann erneute Vernehmungen von 
Sachverſtändigen über dieſen Gegenſtand 
eingeleitet worden. Die Sachverſtändigen ſind 
ausſchließlich aus den Kreiſen der 
Zuckerfabrikanten und der zu der Zucker⸗ 
induſtrie in Beziehung ſtehenden Landwirte 
gewählt.“ Zunächſt findet die Vernehmung, der 
Herren v. Arnim⸗Güterberg, Kroeger⸗Alten, Skene⸗ 
Klettendorf, Coſte⸗ Biere, Karcher ⸗ Frankenthal, 
Preißler⸗Hannover, Berendes⸗Culmſee, Brukner⸗ 
Stralfund ſtatt. Die ſehr eingehend geführten 
Verhandlungen werden in den nächſten Tagen 
fortgeſetzt werden.“ — Als ſeinerzeit aus den 
Kreiſen der Handelskammern an die Regierung 
das Erſuchen gerichtet wurde, vor Feſtſetzung des 
Zolltarifentwurfs die Gutachten der Sach⸗ 
verſtändigen aus den Kreiſen von Handel und 
Induſtrie zu hören, wurde dieſe Forderung ab- 
gelehnt. Die Wünſche der Agrarier aber ſinden 
ſofort Gehör. 

Die Polenvorlage ſoll, wie eine aus 
konſervativer Quelle geſpeiſte Korreſpondenz be⸗ 
hauptet, in dieſer Tagung dem Landtage doch 
nicht mehr zugehen. Dagegen lege die Re⸗ 
gierung Wert auf die Erledigung des neu ein⸗ 


gegangenen Geſetzentwurfs über die Vor⸗ 
bildung für den höheren Ver⸗ 
waltungsdienſt. Das Hauptintereſſe der 


Regierung für das Zuſammenbleiben des Land⸗ 
tags aber werde erſchöpft ſein, „nachdem der 
Reichstag ſich vertagt haben wird.“ 

Ueber die Ausführung des Fleiſch⸗ 
beſchaugeſetzes in Preußen ſoll nach einem 
Berliner Lokalblatt dem Landtage nach 
Pfingſten noch eine Vorlage zugehen. 

Die Novelle zum Branntwein⸗ 
ſteuergeſetz, welche dem Reichstage gegen⸗ 
wärtig vorliegt, wird von einem Großgrund⸗ 
beſitzer des Oſtens, der ſich ſelbſt als 
Agrarier bezeichnet, in einer Zuſchrift an die 
„Nationalzeitung“ als Beiſpiel und Beweis dafür 
angeführt, „daß nicht nur in Amerika einzelne 
Intereſſentengruppen es verſtehen, die Geſetzgebung 
in ihrem Sinne zu beeinfluſſen ohne jede Rück⸗ 
ſicht auf den früher als ſelbſtverſtändlich be⸗ 
trachteten Grundſatz, daß die Geſetzgebung nicht 
ohne die zwingendſten Gründe des allgemeinen 
Wohles die gewerbliche Thätigkeit willkürlich 
hier hemmen, dort begünſtigen dürfe.“ 
Es liege „im allgemeinen Intereſſe, aller Welt 
zum Bewußtſein zu bringen, daß in dem vor⸗ 
liegenden Brennſteuergeſetz eine kleine, aber 
unglaublich einflußreiche und ge⸗ 
ſchickte Gruppe ihre Pläne auf dem 
Wege der Geſetzgebung durchzuſetzen im Begriff 
iſt.“ Die Zuſchrift bezeichnet es als Irrtum, 
daß die Branntwein⸗Intereſſenten an der fon. 
„Liebesgabe“ mit aller Kraft feſthalten. Biel 
mehr ſei unter ihnen die Erkenntnis ſchon weit 
verbreitet, daß gerade dieſe Einrichtung die 
Haupturſache der Ueberproduktion iſt, und viele 
würden der baldigen oder allmählichen Aufhebung 
mit Freuden zuſtimmen. „Es ſind hauptſächlich 
die bayeriſchen Intereſſenten und die hinter ihnen 
ſtehenden Regierungskreiſe, welche die Einrichtung 
der Kontingentſcheine aus leicht begreiflichem 
Sonderintereſſe aufrecht erhalten.“ 

Einekommunale Warenhausſteuer 
iſt in Baden geplant in einem Geſetzentwurf, 
der nach der „Tägl. Rundſch.“ bereits ausge⸗ 
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arbeitet iſt. Danach ſollen diejenigen Waren⸗ 
häuſer beſteuert werden, die einen Umſatz von 
über 200 000 Mk. jährlich aufweiſen. Die Steuer 
ſoll mindeſtens 10 Pfg. von 100 Mk. betrogen, 
jedoch in keinem Falle den fünffachen Betre der 
ſtädtiſchen Umlage überſteigen. Vorläufig den 
noch Erhebungen gemacht, welche Stellun; die 
Städte zu der Frage einnehmen. 

In Reuß ä. L. iſt die Einführung der bis⸗ 
her fortgelaſſenen Fürbitte für den Kaiſer 


in den preußiſchen Landeskirchen von der Kon⸗ 
ſiſtorialbehörde beantragt worden. 
Das ſozialdemokratiſche Polen⸗ 


blatt „Gazeta Robotnicza“ in Beuthen 
O.⸗S. iſt gegenwärtig al’ feiner Redakteure 
beraubt. Der Herausgeber iſt vor drei Wochen 
in Unterſuchungshaft genommen, ſein Mitarbeiter 
Haaſe iſt vor einer Woche verhaftet worden. Am 
Sonnabend wurde nach einer Hausſuchung nach 
einem polniſchen Liederbuch auch die Leiterin der 
Redaktion Frau Dr. Golde verhaftet, ebenſo der 
Kolporteur Dylony. Nunmehr hat ein Oberhäuer 
aus Beuthen, Broja, die Redaktion übernommen, 
während als Herausgeber ein Herr Thiel aus 
Berlin zeichnet. 

Begnadigt wurde der am 1. Oktober 1901 
wegen eines in der Trunkenheit in Kiel ausge⸗ 
führten thätlichen Angriffs zu einem Jahre 
Gefängnis verurteilte Chinakrieger Ober⸗ 
matroſe Steppat. 


Ausland. k 


Defterreich-Ungern. 

Der Verſtärkung der Artillerie in 
Defterreich- Ungarn hat der Heeresausſchuß der 
ungariſchen Delegation entſprechend dem Vor⸗ 
anſchlag des Kriegsminiſteriums am Dienstag im 
allgemeinen zug eſtimmt. Der Kriegs- 
miniſter Frhr. v. Krieghammer erörterte in 
längerer Rede die Gründe für die Neubewaffnung 
der Artillerie und äußerte u. a.: Die Heeres⸗ 
verwaltung plant vorläufig die Neuauf⸗ 
ſtellung von 14 Haubitzen⸗Diviſionen 
zu je drei Batterien, ſodaß auf jede der heute 
beſtehenden 14 Artillerie ⸗ Brigaden je eine 
Haubitzenbatterie⸗Diviſion entfallen wird. Auch 
bezüglich des Berggeſchützes war es nach 
den Ausführungen des Kriegsminiſters mit Rück⸗ 
ſicht auf die heute ungenügende Wirkung desſelben 
unbedingt geboten, zur Einführung eines neuen 
Berggeſchützes zu ſchreiten. Es iſt daher vorläufig 
die Aufſtellung einer Gebirgsbatterie 


beabſichtigt. 
Frankreich. 

Präſident Loubet wurde bei ſeinem 
Eintreffen in Breſt von den Spitzen der Zivil⸗ 
und Militärbehörden empfangen und auf der 
Fahrt zur Präfektur von einer zahlreichen Menſchen⸗ 
menge begrüßt. An der Feſttafel zu Ehren des 
Präſidenten Loubet nahmen 1500 Gäſte teil. 
Der Bürgermeiſter von Breſt brachte auf den 
Präſidenten einen Trinkſpruch aus, in dem er 
ihm eine glückliche Reife nach Peters⸗ 
burg wünſchte. In ſeiner Erwiderung dankte 
der Präſident für den begeiſterten Empfang, 
den man ihm bereitet habe. Er gedachte ſerner 
in lobenden Worten des Wirkens des Miniſter⸗ 
präſidenten Waldeck⸗Rouſſeau, des Miniſters des 
Aeußeren Delcaſſee und des Marineminiſters 
Saneljan. Der Präſident ſprach ſodann ſein 
Vertrauen in die republikaniſche Geſinnung der 
Bevölkerung des Departements Finiſtere aus, 
indem er ſagte: Heute ſei der Kampf 
vorüber undder Friede ſeigekommen. 
Zoubet ſchloß mit einer Aufforderung zur Einig⸗ 
keit unter den Parteien. 

ußland. 

Graf Tolſtoi iſt wegen der Bauern- 
unruhen beim Zaren mit einem Briefe vor⸗ 
ſtellig geworden. 


Spanien. 

Zur ſpaniſchen Kabinettskriſis 
wird der „Köln. Ztg.“ aus Madrid gemeldet, 
Canalejas weigerte ſich im Miniſterrat, die 
Politik anzuerkennen, wobei die Regierung einen 
Teil ihrer ſtaatlichen Hoheit an den Vatikan ab⸗ 
tritt, und beſteht auf feiner Entlaſſung. Der 


König wird alſo gleich bei feinem Regierungs⸗ 
antritt eine grundſätzlich wichtige Kriſe vor⸗ 
finden. 

Der karliſtiſche Correo de Espane veröffent⸗ 
licht einen Aufruf Don Carlos' gegen 
die Krönung Alfons XIII. Don Carlos 
habe gegenwärtig ſeine Fahne eingeholt, ſei aber 
bereit, ſie im gegebenen Augenblick wieder aufzu⸗ 


pflanzen. 
China. 

Durch die Kämpfederletzten Tage 
wird in Peking der Auf ſtand in Südtſchili 
als völlig unterdrückt angeſehen. Die 
Truppen Juanſchikal's ſtießen am 9. Mai auf 
3000 Aufſtändiſche in befeſtigter Stellung; 1000 
derſelben fielen, der zweite Anführer wurde gefangen 
genommen, die übrigen ergriffen die Flucht. Gegen 
Schluß des Gefechts ſollen die chineſiſchen Soldaten 
auch alle Verwundeten ſchonungslos umgebracht 
haben. In einem anderen Gefechte fielen 200 
Aufſtändiſche. 

Amerika. ; 

Zum Präſidenten von Haiti ift der 
frühere Geſandte von Haiti in Paris, General 
Firmin, ausgerufen worden. Er iſt am 
Dienstag in Kap Haitien eingetroffen. Der 
bisherige Präfident Sam hat ſich unter dem 
Schutz des franzöſiſchen Geſandten an Bord des 
Dampfers „Olinde Rodrigues“ begeben. General 
Borroncanal hat das Palais mit Gewalt in Be⸗ 


fi genommen. Viele Menſchen find 
umgekommen. Die Ordnung iſt jetzt wieder 
hergeſtellt. 


Wie das „Reuterſche Bureau“ erfährt, iſt 
Lord Kitchener mit den Burenführen über⸗ 
eingekommen, daß an der Konferenz in 
Vereeniging, welche heute beginnen fol, 
Vertreter aller Abteilungen der Buren in Trans⸗ 
vaal und Oranje teilnehmen ſollen; die Verhand⸗ 
lungen der Konferenz werden nur unter Buren 
ſtattfinden. Sobald die Konferenz die Abmachungen, 
welche Kitchener unterbreitet werden ſollen, feſt⸗ 
geſtellt haben wird, wird ſie, wie man annimmt, 
zu dieſem Zwecke Abgeordnete nach Pretoria 
entſenden. 

Die Engländer renommieren jetzt ſtark 
mit ihren letzten „Erfolgen“. Am Vorabend der 
Burenkonferenz in Vereeniging ſchreibt der 
„Stand.“ nach einem Hinweis auf die jüngſten 
britiſchen Waffenerfolge: „Es würde ein ver⸗ 
hängnisvoller Irrtum ſein, wenn dem Gedanken 
Vorſchub geleiſtet würde, daß wir bereit ſeien, 
uns in eine längere Beſprechung über etwas ein⸗ 
zulaſſen, was irrtümlich als Friedensbedingungen 
bezeichne? wird. Das Land erwartet von der 
Regierung, daß es ohne Schmälerung oder Verzug 
die Früchte der beiſpielloſen Anſtrengungen ge⸗ 
nießen könne, die es gemacht hat. Wir haben 
einen großen Feldzug hinter uns und 
ſind daraus endlich völlig ſiegreich hervor⸗ 
gegangen. Die militäriſche Macht der Buren iſt 
nicht nur zertrümmert, ſie beſteht thatſächlich nicht 
mehr. Es würde mehr als albern ſein, mit den 
Burenführern zu unterhandeln, als ob ſie eine 
organiſierte Regierung wären, die berechtigt ſei, 
mit uns auf gleichem Fuße zu verhandeln. Lord 
Milner und Lord Kitchener ſind bereit, die Er⸗ 
klärung ihrer Unterwerfung entgegen zu nehmen, 
nicht mit ihnen zu unterhandeln. Was wir mit 
den Buren im Felde zu vereinbaren bereit ſind, 
iſt kein Friedensvertrag, ſondern 
Unterwerfung.“ 

Die mordluſtigen Maoris gegen 
die Buren los zulaſſen iſt ein Lieblings- 
gedanke des neuſeeländiſchen Premierminiſters 
Seddon. Herr Seddon hat ſich in einer An⸗ 
ſprache wie folgt vernehmen laſſen: „Hätte Lord 
Kitchener 5000 kriegsgeübte Maoris in Südafrika 
und würde dieſen freie Hand laſſen, ohne ſie durch 
jene Votſchriften, die ſeiner (des Premierminiſters) 
Anſicht nach ein Hindernis für die in Südafrika 
operierenden Truppen bilden, einzuengen, ſie 
außerdem unter ihre eigenen Häuptlinge ſtellen 
und ihnen ſagen, man brauche ſie, um mit den 
Buren fertig zu werden, ſo würde es mit den 
letzteren bald zu Ende ſein. 
der Krieg eben Krieg und ein Kampf ein 
Kampf. Sie fürchten ſich niemals ihren Feinden 
wehezuthun. In Südafrika behandle man die 
Buren dagegen viel zu ſehr mit Glacshandſchuhen 
Es ſcheine, daß man ſich ängſtlich hüte, ihnen 
wehzuthun. Die Maoris aber hätten zur Ge⸗ 
wohnheit, daß ſie einem Feinde niemals wieder 
die Möglichkeit ließen, ihnen läſtig zu fallen. 
Man ſei viel zu nachſichtig und wenn er (Seddon) 
in England angekommen ſein werde, werde er 
verlangen, daß man den Maoris niemals wieder 
die Erlaubnis verweigere, für das Reich zu 
fechten.“ 

Nach einer Depeſche aus Buenos⸗Aires iſt ein 
Dekret erlaſſen worden, durch welches den 
Delegierten der Buren in dem Thal von 
Chabut Ländereien zum Zwecke der Anſiede⸗ 
lung überlaſſen werden. 


Provinzielles. 
Konitz, 14. Mai. Ertrunken find in der 
Nacht zum Dienstag bei Ausübung der Fiſcherei 
in dem zum Dominium Neuhof, Kreis Schlochau, 
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gehörigen See der 26 Jahre alte Gutsſchmied 
Robert Rudnick und der 17 Jahre alte Arbeiter⸗ 
ſohn Paul Schülke aus Neuhof. 

Pr. Holland, 14. Mai. Die Landbank in 
Berlin hat jetzt von der ihr gehörigen großen 
Herrſchaft Maldeuten auch das 360 Morgen 
große Gut Wilhelmshöhe verkauft, und 
zwar an Fräulein Bertha Domnick zu Sonnen⸗ 
hof bei Liebemühl. 

Brieſen, 14. Mai. In der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordneten wurden die Alters zu⸗ 
lagen der ſtädtiſchen Lehrer von 120 Mk. 
auf 140 Mk. erhöht. Ferner wurde beſchloſſen, 
die von der hieſigen Dampfbierbrauerei für die 
nächſten 3 Jahre zu zahlende Bierſteuer auf ein 
jährliches Pauſchquantum von 1500 Mk. ſeſtzu⸗ 
ſetzen, ein Volksbadehaus am Schloßſee gegen⸗ 
über dem Schloßberge zu errichten und die Unter⸗ 
haltung der bisher vom Kreiſe unterhaltenen 
ſtädtiſchen Straßen gegen eine noch zu be⸗ 
ſtimmende Ablöſungsſumme auf die Stadtkaſſe 
zu übernehmen. 

Dt. Urone, 14. Mai. Die „Dt. Kroner 
Ztg.“ erhält folgende intereſſante Zuſchrift: „Den 
Leſern dieſes Blattes wird es ſicherlich acht 
bekannt ſein, daß die Inſel Martinique 
einſtmals zum Dt. Kroner Kreiſe in ſehr 
naher Beziehung geſtanden hat. Sie war 
zum weitaus größten Teile etwa um das Jahr 
1700 Privatbeſitz der franzöſiſchen Adelsfamilie 
Torce de la Serre; eine Erbtochter vermählte 
ſich mit dem nachmaligen Generalleutnant von 
der Goltz auf Klausdorf und führte ihrem Gatten 
die Inſel nebſt einer kleineren benachbarten als 
Heiratsgut zu. Leider war eine rationelle Be⸗ 
wirtſchaftung dieſer Perle unter den kleinen 
Antillen von der Ferne aus nicht gut möglich, 
und obwohl ſie noch in der Vaſallentabelle vom 
Jahre 1773 als Eigentum der Goltzen aufgeführt 
wird, ging ſie ihnen bald verloren. Das im 
hieſigen Kreiſe liegende Vorwerk La Serre aber 
führt noch heute ſeinen Namen von der einſt⸗ 
maligen Beſitzerin von Martinique.“ 

Marienburg, 14. Mai. Herr Lewandowski, 
Beſitzer der Taxameterdroſchken in Elbing und 
Königsberg, hat von der hieſigen Polizeiverwaltung 
die Genehmigung erhalten, 10 bis 12 Taxa⸗ 
meterdroſchken in hieſiger Stadt aufzuſtellen. 

Marienburg, 14. Mai. Der hieſige Kauf⸗ 
mann C. M. Paleſchke hat ſein Grundſtück 
in der Langgaſſe, in welchem derſelbe ein 
Kolonialwaren⸗ und Schankgeſchäft betreibt, für 
92 000 Mk. ohne Warenlager an Herrn Kauf⸗ 
mann Lübke in Pr. Holland verkauft. — 
Unſere Sicherheitsbeamten ſollen bis 
auf acht vermehrt werden, was ſehr not 
thut, um ſo mehr, als ein Beamter ſtändig am 
Bahnhof fein müß ß. 

Domnau, 14. Mai. Ein jäher Tod 
ereilte den Eiſenbahnbauinſpektor Marx aus 
Angerburg. Herr M. befand ſich auf einer 
Inſpektionsreiſe. Auf der Station Uderwangen 
nahm er gemeinſchaftlich mit anderen Herren eine 
kleine Stärkung zu ſich. Dabei traf ihn ein 
Herzſchlag. Er ſtand in den beſten Jahren und 
war unverheiratet. 

Bütow, 14. Mai. Einen tragiſchen 
Tod hat hier ein angeſehener Schuhmwacher⸗ 
meiſter G. erlitten. Derſelbe litt letzter Zeit an 
Schwindelanfällen, infolge deſſen begab er ſich 
am letzten Sonnabend in den Garten, um etwas 
Erholung zu ſuchen. Hier fiel er nun jo un⸗ 
glücklich mit dem Kopf auf ein Brett, in dem 
Nägel ſteckten, daß er bewußtlos vom Platze ge⸗ 
tragen werden mußte und am anderen Tage an 
den erlittenen Verletzungen ſtarb. 

Neuſtadt, 14. Mi. Zur Hebung des 
Fremdenverkehrs hat ſich in dieſen Tagen 
hierſelbſt ein Komitee gebildet, das in Kürze mit 
einem feſten Programm an die Oeffentlichkeit zu 
treten beabſichtigt. 

Danzig, 14. Mai. Geſtern morgen 7½ Uhr 
wurde der 51 Jahre alte Bureaudiener 
Marczinski auf dem Aktenboden der königl. 
Artillerie ⸗Werkſtatt erhängt aufgefunden. 
Marczinski ſoll aus Gram über ein unheilbores 
er ſeiner Ehefrau ſich den Tod gegeben 
aben. 

Bartenſtein, 14. Mai. Ein entſetz⸗ 
liches Unglück ereignete ſich geſtern abend 
in Bartenſtein auf dem Neubau des Königlichen 
Landratsamt. Dortſelbſt war der Maurergeſelle 
Domſcheit aus Jaſterburg an einem Schorn⸗ 
ſtein beſchäftigt. Plötzlich ſtürzte er von 
dem Dache herab, ſchlug im Fallen auf das 
Baugerüſt und fiel daun von dieſem auf die 
Erde. Der Sturz war ſo unglücklich, daß der 
Tod auf der Stelle eintrat. Der 
Verunglückte, ein ganz junger Menſch, ſtand 
kurz vor ſeiner Verheiratung. Die Leiche wurde 
nach dem Kreis⸗Johanniter⸗Krankenhauſe geſchafft. 

Königsberg, 14. Mai. In der Nacht zum 
Montag brannte in Juditten ein Bretter⸗ 
häuschen, in welchem der Faßkellner Kirſtein ſchlieſ. 
Sofort beeilte man ſich, das Feuer zu dämpfen 
und den Faßkellner aus dem brennenden Gebäude 
hinauszuſchaffen. Derſelbe hatte ſchwere 
Brandwunden an den Händen und am 
Kopfe davongetragen. Das Häuschen ſelbſt 
brannte vollſtändig nieder und mit ihm ſämtliche 
Habe des Faßkellners, u. a. 600 Mk. in Gold⸗ 
und Silbergeld, welches zerſchmolzen iſt, eine 


[Kataſteramts in Makel iſt 
genehmigt worden. 3 e 
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goldene Uhr, ſämtliche Kleider, Wäſche und 
Betten des Verunglückten. Nach den Ausſagen 
des Faßkellners hat er vor dem Einſchlafen eine 
brennende Zigarette auf die Tiſchdecke des vor 
dem Bette ſtehenden Tiſches gelegt, wodurch das 
Feuer entſtanden iſt. — In Kranz hat ſich der 
frühere Buchhalter eines großen hieſigen Bank⸗ 
geſchäſts, Herr M., mit Cyankali vergiftet. 
Ueber den Beweggrund der That fehlt jeder 
Anhalt. M. lebte in geordneten Verhältniſſen 
und bezog von ſeiner Firma eine auskömmliche 
Penſion. 

Tilſit, 14. Mai. Ein entſetzliches 
Brandunglück ereignete ſich im Dorfe 
Schleppen diesſeitigen Kreiſes. Dort braunte um 
etwa 10 Uhr abends das Wohnhaus des 
Schneiders Skambraks total nieder. Der Mann 
war in geſchäftlicher Angelegenheit nach Rußland 
gegangen. Die Frau hatte ſich, wie das „Mem. 
Dpfb.“ meldet, mit ihrem etwa zweijährigen Kinde zur 
Ruhe begeben. Nur mit Mühe konnte die Frau 
ſich retten, während das Kind leider in den 
Flammen umkommen mußte. Die Entſtehungs⸗ 
urfache des Feuers iſt noch nicht bekannt. 

Georgenburg, 14. Mai. Der Privatförſter 
K. erlegte im Georgenburger Walde einen 
mächtigen Steinadler. Als der Förſter ſich 
anſchickte, dem flügellahmen Tier den Garaus 
zu machen, ſtürzte er ſich plötzlich mit ſolcher 
Wut auf den jungen Mann, daß er ſchwere Ver⸗ 
letzungen davontrug. Nur mit Hilfe des Hirſch⸗ 
fängers vermochte ſich der Angegriffene des 
Adlers zu erwehren und ihn zu töten. 

SZanow, 14. Mai. In der den Bauerhofs⸗ 
beſitzern Rutzen und Wunder gehörigen Ziegelei 
in Wandhagen ſtürzte ein noch im Bau be⸗ 
griffener Ziegel⸗Trockenſchuppen plötzlich 
ohne erkennbare Urſache ein und begrub in 
ſeinem Falle zwei darin beſchäftigte Frauen. 
Die eine, eine Witwe und Mutter von fünf un⸗ 
verſorgten Kindern, wurde ſofort erſchlagen, 
der andern wurde ein Arm aus der Schulter 
gerenkt. 

Bromberg, 14. Mai. Das ſeltene Feſt der 
diamantenen Hochzeit beging vor einigen 
Tagen Herr Rittergutsbeſitzer Liedtke auf Lowinek 
mit ſeiner Gattin. Das Jubelpaar erfreut ſich 
ſeltener Geiſtes⸗ und Leibesfriſche. Für letzteres 
ſpricht bei Herrn Liedtke u. a. die Thatſache, daß 
er täglich mehrere Stunden im Sattel ſitzt. Zu 
dieſem Familienfeſte waren dem Jubelpaare von 
Verwandten, Freunden und Bekannten Glück⸗ 
wünſche und Aufmerkſamkeiten in großer Zahl 
zugegangen. Eine Tochter des Paares iſt die 
Gattin des Oberbürgermeiſters Delbrück in 
Danzig. 8 a 
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Schulkrawallprozeß vom Landgericht zu 
Gneſen verurteilten Perſonen iſt nunmehr mit⸗ 
geteilt worden, daß ſie innerhalb einer Woche 
ihre Strafe anzutreten haben. 

poſen, 14. Mai. Der Malerſtreik iſt 
von neuem ausgebrochen. Diefommiffionen 
der Gehilfen und Meifter hatten fih am Sonn⸗ 
abend über die Löhne und die Arbeitszeit voll⸗ 
ſtändig geeinigt. Da beſchloſſen in letzter Stunde 
die Meiſter, den Anſtreichern nur einen Stunden⸗ 
lohn von 27 Pfennig zu gewähren, auſtatt 30 
Pfennig, wie ſich die Kommiſſionen geeinigt hatten. 
— Zu 1500 Mark Geldſtrafe verurteilt 
wurde der verantwortliche Redakteur des 
„Goniec“, Klonowski, vom Berliner Schöffen ⸗ 
gericht wegen Beleidigung von Mitgliedern des 
Oſtmarkenvereins. K. will Berufung einlegen. 
Die neulich ausgewieſenen aus⸗ 
ländiſchen Opernſänger Kohmaun 
und Tarnowski wollen nach Mitteilungen 
polniſcher Blätter von der preußiſchen Regierung 
5 diplomatiſchem Wege Schadenerſatz 
ordern. 


Lokales. 
Thorn, den 14. Mai 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 
16. Mai 1788. Fr. Rückert geb. (Schweinfurt.) 


1871. Ratifikation des Frankfurter Friedens 
durch Kaiſer Wilhelm J. 


— herr Oberpräſident v. Goßler iſt nach 
Beendigung ſeiner Fahrt durch das Mittelmeer 
an Bord des Lloyddampfers „Kaiſer Barbaroſſa“ 
in Bremen eingetroffen und wird ſich zum Beſuch 
der Ausſtellung nach Düſſeldorf begeben. 
Er trifft am Sonnabend in Berlin ein, um die 
Feiertage bei ſeinem Bruder, dem Kriegsminiſter, 
zu verleben, und kehrt am 19. d. Mts. nach 
Danzig zurück. 

— Zur Teilnahme an der Johanniterfeier 
in der Marienburg und zu der ſich anſchließen⸗ 
den Galatafel haben außer den teilnehmenden 
weſtpreußiſchen Rechtsrittern des Ordens Ein⸗ 
ladungen erhalten: Landeshauptmann Hintze⸗ 


Danzig, v. Graß⸗Klanin, Vorſitzender des Weſt⸗ 


preußiſchen Provinziallandtages, und der Vorſtand 
des Vereins für Wiederherſtellung und Aus⸗ 
ſchmückung der Marienburg. Weitere Einladungen 
ſind wegen des beſchränkten Raumes nicht er⸗ 
gangen. 

— das Marienburger Schloß iſt, wie be⸗ 
richtet wird, wegen Vorbereitungen für den Beſuch 


des Kaiſers und der Abhaltung des Johanntter⸗ 
kapitels vom 10. Mai bis zum 6. Juni d. 38. 
für das Publikum geſchloſſen. 

— Gendarmen ⸗Inſpizierung. Am 28. Mai 
findet in Thorn eine Inſpizierung der Gen⸗ 
darmen der 12. (weſtpreußiſchen) Gendarmerie⸗ 
Brigade durch den Chef der Landgendarmerie, 
General der Kavallerie v. Hammerſtein⸗Loxten ſtatt. 

— die Weſtpreußiſche Rerdbuchgeſellſchaft 
hält am Donnerstag, den 29. Mai, in Marien⸗ 
burg eine Generalverſammlung ab. Es handelt 
ſich um Feſtſetzung der Höchſtzahl der zu den 
Auktionen zuzulaſſenden Bullen; Erleichterung ffir 
den Erwerb von ſilbergrauen Bullen für die 
Züchter der ſilbergrauen Herdbuchtiere; Beſchluß⸗ 
faſſung über die Herbſtauktion; Bericht über die 
Auktionen der Oſtpreußiſchen und Pommerſchen 
Herdbuchgeſellſchaften in Königsberg und Pom. 
Stargard. 

— Invalidenunterſtützungen. Das Kriegs⸗ 
miniſterium hat die Militärbehörden angewieſen, 
in Invaliden⸗ oder ſonſtigen Militärunterſtützungs⸗ 
angelegenheiten die direkte Inanſprucznahme der 


Zivilärzte, welche den Invaliden ꝛc. behandelt 


haben, zu vermeiden. Nötigenfalls iſt den Geſuch⸗ 
ſtellern die Beibringung der zivilärztlichen Zeug⸗ 
niſſe zu überlaſſen. In Bedürftigkeitsfällen kann 
das Generalkommando Beihilfen zur Beſchaffung 
dieſer Atteſte gewähren. 

— giſtoriſcher verein für den Regierungs⸗ 
bezirk Marienwerder. In der Sißung am 
Dienstag gab Herr Schulrat Diehl bekannt, 
daß der Kreis⸗Ausſchuß Marienwerder zur Er⸗ 
richtung des Pfeiffer Denkmals auf dem 
evangeliſchen Friedhof zu Mewe eine Beihilfe 
von 90 Mark gewährt hat und in nächſter Zeit 
das Denkmal aufgeſtellt werden wird. Ferner 
wurde mitgeteilt, daß Herr Apothekenbeſitzer 
Scheffer in Kamin dem Verein wiederum mehrere 
Geſchenke überſandt hat, u. a. eine größere 
Anzahl von Abdrücken in Silber, Gold und 
Staniol, eine Geſchichte der Belagerung von 
Danzig im Jahre 1807, alte Muſikſtücke ꝛc. 

— An dem 6. deutſchen Sängerbundesfeſt 
in Graz beteiligt ſich der die Provinzen Oſt⸗ und 
Weſtpreußen umfaſſende Preußiſche Pro⸗ 
vinzial⸗Sängerbund mit 170 Sängern, 
in denen die 70 Mann ſtarke Abordnung des 
Königsberger Sängervereins eingeſchloſſen iſt. 
Gleich wie der Sängerverein wird auch der 
Provinzial⸗Sängerbund mit einem Einzelvortrag 
in Graz auftreten, und zwar wird er unter der 
Leitung des Herrn Profeſſor Schwalm⸗Königs⸗ 


Weſtpreußen tritt am 1. Juni in Graudenz zu 
einer Sitzung zuſammen. Auf der Tagesordnung 
ſtehen u. a. ein Vortrag des Herrn Schlachthof⸗ 
direktor Schieferdecker aus Danzig über Schlacht⸗ 
methoden und ein Vortrag des Herrn Departe⸗ 
mentstierarzt Preuße aus Danzig über die Diag⸗ 
noſe des Milzbrandes. 

— Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger. 
In der geſtern nachmittag abgehaltenen General⸗ 
Verſammlung des Danziger Bezirksvereins der 
deutſchen Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger 
wurde zunächſt der Verwaltungsbericht für das 
Jahr 1901/02 feſtgeſtellt. Derſelbe ſoll gedruckt 
und den Mitgliedern zugeſtellt werden. Nachdem 
Bericht über die Jahresrechnung pro 1900/1 er⸗ 
ſtattet worden war, wurde dieſelbe auf Antrag 
des Reviſors Herrn Sieg entlaſtet. Zu Reviſoren 
der Jahresrechnung pro 1901/02, von der eine 
Ausfertigung an den Vorſtand in Bremen ge⸗ 
ſandt werden ſoll, wurden die Herren Sieg und 
Siedler gewählt. Der Voranſchlag für 1902/03 
wurde in Einnahme und Ausgabe auf 16 000 
Mark feſtgeſtellt, und in den Vorſtand der Bezirks⸗ 
verwaltung Danzig wählte man die bisherigen 
Herren wieder. In den Tagen vom 27. bis 29. 
d. Mts. findet die Hauptverſammlung der Geſell⸗ 
ſchaft in Mainz ſtatt. 

— Bei Bahnunfällen auf freier Strecke iſt 
es zur raſcheſten telephoniſchen Herbeirufung von 
Hilfe meiſt ſehr wichtig, daß das Zugperſonal 
ſich raſch über die nächſte Telegraphenſtelle oder 
Telegraphen⸗Hilſsſtelle Gewißheit verſchaffen kann. 
Dazu ſoll hinfort in Preußen nach der „Frankf. | 
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tg.“ eine Einrichtung dienen, die auch für die 
eiſenden Intereſſe bietet. Es werden nämlich 
die Telegraphenſtangen in Manneshöhe über 
Erdgleiche mit aufgemalten Pfeilen verſehen, die 
in die Richtung der nächſten Telegraphenſtation 
weiſen und vom Geleiſe aus deutlich erkennbar 
ſein müſſen. Demnach wechſelt die Pfeilrichtung 
ſtets genau in der Mitte zwiſchen zwei Tel 
graphenſtellen. Dieſe ſelbſt, wozu in großer Zahl 
Bahnwärterbuden gewählt werden, ſollen durch 
ein auf die Außenwände gemaltes, bei Tage weithin 
erkennbares T gekennzeichnet werden. (Und nachts?) ) 
Damit ſie auch in Abweſenheit der Wärter jedem 
Zugbeamten zugängig ſind, müſſen ihre Thür⸗ 
ſchlöſſer ſo eingerichtet ſein, daß ſie mit den 
überall gleichmäßigen Kantſchlüſſeln für die 
Eiſenbahnwagen geöffnet werden können. * 
— die Feſtungsbauſchule aus Berlin iſt 


heute vormittag hier eingetroffen und hat ſich 


zunächſt zur Beſichtigung nach dem Schießplatz 
begeben. Heute nachmittag und morgen ſolle | 


abgeftiegen, während die Schüler im Hotel 
ylewski wohnen. 
erfolgt die Rückreiſe nach Berlin. 


— Ein Ehrenbürgerbrief wird dem ſcheiden⸗ 


befindet ſich in einer Mappe aus blauem Sammet 
und iſt in der hieſigen lithographiſchen Anſtalt 
von Otto Feyerabend hergeſtellt. Die innere 
linke Seite der Mappe iſt mit weißer Seide aus⸗ 
gekleidet, während ſich auf der rechten der Ehren⸗ 
bürgerbrief befindet. Der letztere iſt in tadelloſer 
kolorierter Handzeichnung ausgeführt und zeigt 
links oben eine allegoriſche Figur, welche die 
Stadt Brieſen darſtellt. Rechts davon befindet 
ſich die Widmung, den unteren Teil des Brieſes 
füllen die Abbildungen des Landratsamtes und 
des Rathauſes von Brieſen aus. Außer zahl⸗ 
reichen Arabesken zeigt die Urkunde ferner noch 
die Wappen der Stadt Brieſen und der Provinz 
Weſtpreußen. Das ganze iſt als ein kalligraphiſches 
Kunſtwerk zu bezeichnen. 

— Muſikfeſte, wie ſolche ſchon in anderen 
Provinzen beſtehen, beabſichtigt man auch in 
Weſtpreußen ins Leben zu rufen. Es iſt 
zunächſt an diejenigen Vereine, die klaſſiſche 
Muſik pflegen und große Oratorien öffentlich zur 
Aufführung bringen, dieſerhalb eine Anfrage er⸗ 
gangen, um die Anſichten darüber zu hören. 
Im allgemeinen ſteht man der Angelegenheit 
ſympathiſch gegenüber, wenngleich auch nicht ver⸗ 
kannt wird, daß ſolche Veranſtaltungen manche 
Schwierigkeiten mit ſich bringen. Als Orte für 
ſolche Feſte würden allerdings nur größere Städte 
in Frage kommen können, wo entſprechende Räume 
dazu zur Verfügung ſtehen bezw. ſich leicht be⸗ 
ſchaffen laſſen. 

— Bau einer neuen katholiſchen Kirche 
in Thorn? Seit der Anſtellung eines beſonderen 
katholiſchen Religionslehrers am hieſigen königl. 
Gyamaſium fand in der St. Johanniskirche auch 
an jedem Sonntage katholiſcher Gymnaſialgottes⸗ 

dienſt ſtatt. Der Abhaltung ſolchen Gottes dienſtes 
ſind nun in der genannten Kirche Schwierigkeiten 
begegnet, welche die Einſtellung der Andachten 
zur Folge gehabt haben. Wie verlautet, eiſtrebt 
man jetzt von katholiſcher Seite die Erbauung 
einer beſonderen Kirche zur Abhaltung von 
katholiſchem Gottesdienſt für die Schüler des 
Gymnaſiums, für die Militär- und deutſche 
Zivilbevölkerung. 

— Don der Reichsbank. Am 2. Juni d. Is. 

wird in Villingen eine von der Reichsbankſtelle in 
Freiburg i. Br. abhängige Reichsbanknebenſtelle 
9 mit Kaſſeneinrichtung und beſchränktem Giro⸗ 
verkehr eröffnet werden. 


2 ul dem Sch 
N ſpannungs-Abteilungen anweſend, und zwar die 
vom Garde⸗Fußart.⸗Regt., vom 4., 6. und 15. 
Fußart.⸗Regt. 
— verhaftet wurden 3 Perſonen. 
— Barometerſtand 27 Zoll 9 Strich. 
— Temperatur morgens 8 Uhr 9 Grad 
Wärme. 
— Waſſerſtand der Weichſel 1,76 Meter. 
— Gefunden im Polizeibrieſtaſten ein 
Portemonnaie ohne Inhalt, eine blaue Schürze 
Rund eine illuſtrierte Zeitung; auf der Friedrich- 


ſtraße ein Fenſter mitahmen, abzuholen bei Wächter 


Salzke, Junkerſtraße 1; auf dem linken Weichſel⸗ 
ufer eine Damenuhr mit Kette; in einem Geſchäft 
der Heiligengeiſtſtrage 3 Paar Handſchuhe, 
1 Gummiband und 1 Häkelnadel, abzuholen 
bei Fenske, Heiligegeiſtſtraße 17. 
— Fugelaufen ein chineſiſcher Hund, ab⸗ 
zuholen Araberſtraße 6, 2 Treppen. 


rc EBENE EDEN EEE 


Kleine Chronik. 


* Bu der Kataſtrophe auf Marti⸗ 
nique wird weiter aus Fort de France berichtet: 
Nach Feſtſtellung der Behörden iſt es jetzt leichter 
möglich, nach St. Pierre zu gelangen. Die 

Trümmer rauchen nicht mehr. Bis her wurden 
über 2000 verkohlte Leichen gefunden, deren 
Beſtattung nach und nach erfolgt. In der 
Umgebung von Precheur befindet ſich kein lebendes 
Weſen mehr. Der Feuerregen bedeckte ein Gebiet 
bis 200 Meter von Le Carbet. Augenzeugen, 
welche die Ereigniſſe in der ſchon bekannten Weiſe 
schildern, beftätigen, daß die Kataſtrophe 
ganz plötzlich eintrat. Man vermutet, 
daß zuerſt eine große Menge von Gas ausge⸗ 
ſtoßen wurde, welche einen ſtarken Luftdruck 
verurſachte, der auf feinem Wege alles vor ſich 
niederriß, und daß der Feuerregen erſt ſpäter 
eintrat, woduich die Leichen der Erſtickten 
verkohlt wurden. Ein wahrer Hagel von 
Steinen muß auf die Stadt niedergegangen ſein. 
Die Annahme, daß ein glühender Lava⸗ 
ſtrom vom Vulkan herabgefloſſen ſei, durch den 
die Feuersbrunſt entſtand, ſcheint unrichtig zu 
ſein. Ein in Morne Rouge, 7 Kilometer von 
St. Pierre, wohnhafter Gärtner ſah im Augen⸗ 
blick der Kataſtrophe ſieben leuchtende Punkte auf 
dem Mont Pelee und hatte den Eindruck, als 
ob er durch den Luftdruck zum Vulkan hinge⸗ 
zogen würde; dann ſpaltete ſich der Berg und 
entjandte einen Feuerwirbel auf St. Pierre. — 
Der Pap ſt hat 20 000 Lire für die Opfer auf 
Martinique geſpendet. — Für die Opfer der 


Morgen nachmittag 5,18 Uhr 


den Landrat von Brieſen Herrn Peterſen heute 
ſeitens der Stadt Brieſen überreicht. Der Brief 


iehpag fu jet 4 me. 


die Feſtungswerke der Garniſon befichtigt werden. Kataſtrophe auf Martinique beantragten Berliner 


Die Offiziere find im Hotel Thorner Hof Stadtverordnete eine Spende der Stadt Berlin 


in Höhe von 40 000 Mk. | 

* Eine Eiferſuchtstragödie in 
der ariſtokratiſchen Geſellſchaft 
Pavias erregt in Italien das größte Auf⸗ 
ſehen. Zwei vornehme Damen, die Marcheſa 
Fanny Ricei und die Signora Nina Sovico, 
letztere eine wegen ihrer Schönheit vielumworbene 
junge Witwe, haßten ſich ſeit langer Zeit tödlich. 
Der Grund: Cherchez homme. Bei der 
Marcheſa ſteigerte ſich aber die Eiferſucht zum 
Wahnſinn. Sie brachte in Erfahrung, wann die 
verhaßte Nebenbuhlerin in ihrer Equipage von 
einem Stelldichein zurückkehren mußte, verbarg 
ſich mehrere Kilometer vor der Stadt in einem 
Gebüſch an der nach Voghera führenden Straße 
und feuerte aus dieſem Hinterhalte vier Schüſſe 
aus einem Revolver auf die nichtsahnende 
Dame, die tödlich verwundet in ihrem Wagen zu⸗ 
ſammenbrach. Die Mörderin wurde von einem 
zufällig vorübergehenden Soldaten feſtgenommen, 
als fie ſich mit wutverzertem Autlitz über ihr 
Opfer beugte und der Genugthuung über ihre 
That Ausdruck gab. 

* Der Verein der Spiritus⸗ 
fabrikanten in Deutſchland erläßt in 
Verbindung mit der deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
geſellſchaft und zahlreichen landwirtſchaftlichen 
Körperſchaften und unter Beteiligung der Re⸗ 
gierungen Preußens und anderen Bundesſtaaten 
ein mit 30 000 Mark dotiertes Preisausſchreiben 
zur Gewinnung eines Verfahrens zur Ueber⸗ 
führung von Kartoffeln in ein Dauerfutter 
(Trocknung). 

* Ein hübſches „Kunſt“ſtück hat die 
Düſſeldorfer Polizei fertig gebracht. Die bekannte 
Malerin Hermione v. Preuſchen war bei der ge⸗ 
nannten Behörde um die Erlaubnis zur Aus- 
ſtellung ihrer Gemälde in der Düſſeldorfer Kunſt⸗ 
ausſtellung von Bismeyer und Kraus ein⸗ 
gekommen, worauf ihr folgendes Antwortſchreiben 
ſeitens der Polizeibehörde zuteil wurde: „Sehr 
geehrte gnädige Frau! Bevor wir diesſeits die 
nachgeſuchte Erlaubnis zur Aus ſtellung Ihrer 
Bilder erteilen können, müſſen wir Sie erſuchen, 
uns gemäß § 33 der Reichsgewerbeordnung vom 
30. Juni 1900 den Nachweis dafür zu erbringen, 
ob bei Ihrer Schauſtellung ein höheres Intereſſe 
der Kunſt oder Wiſſenſchaft obwaltet.“ In Er⸗ 
widerung dieſes Schreibens äußerte ſich nach der 
„Voſſ. Ztg.“ die Künſtlerin, ſie persönlich könne 
dieſen Nachweis nicht erbringen, doch möze die 
Polizei einmal im — Konverſationslexikon nach⸗ 
ſehen ... Die Ausſtellung iſt eröffnet. 

* Eine Spazierfahrt auf der 
Lokomotive. Ruſſiſchen Blättern wird aus 


Sſimbirsk berichtet: Dieſer Tage verbrachte ein 
junger Menſch, Herr J., in fröhlichem Freundes⸗ 


kreiſe angenehm die Zeit, wobei der „Monopolka“ 
der inneren Erwärmung wegen fleißig zugeſprochen 
wurde. Nachdem J. ſo bis gegen 8 Uhr abends 
geſeſſen hatte, verſpürte er plötzlich den Drang in 
ſich, ſich etwas an die friſche Luft zu begeben. 
Er gelangte bis zur nächſten Eiſenbahnſtation 
und erblickte hier eine unter Dampf ſtehende 
Lokomotive. Da der Maſchiniſt und der Heizer 
bei der Lokomotive nicht anweſend waren, beſchloß 
J., unter dem Einfluß der ihn beherrſchenden 
unternehmungsluſtigen Stimmung, die Lokomotive 
zu einem Ausflug „ins Grüne“ zu benutzen. 
Gedacht — gethan! J. kletterte hinauf auf die 
Lokomotive, gab einen ſchönen Signalpfiff und 
fuhr völlig kunſtgerecht hinaus in Gottes freie 
Natur. So gelangte er bis zur Teilſtrecke 
Kindjakowka. Hier bemerkte J., daß die Weichen 
nicht richtig eingeſtellt waren; er ſtoppte daher 
die Lokomotive, ſtellte ſelbſt die Weichen 
und dampfte dann wieder luſtig vorwärts. So 
war er zwölf Werſt von Sſimbirsk weggefahren, 
als es ihm plötzlich einfiel, ein wenig ſpazieren 
gehen zu wollen. Er ließ ſeine Lokomotive auf 
freiem Felde ſtehen und ging fröhlich und unbe⸗ 
ſorgt ein Stück Weges. Dann kehrte er wieder 
zur Lokomotive zurück, heizte ſie wieder an und 
letzte ſie in langſames, gemütliches Tempo zur 
Rückfahrt nach Sſimbirsk. Da, etwa fünf Werft 
von Sſimbirsk, begegnete er einer Draiſine, die 
auf der Suche nach der durchgegangenen Loko⸗ 
motive war. J. erſchrak darüber ſo heftig, daß 
er von ſeiner Lokomotive herabſprang und Ferſen⸗ 
geld gab. Doch der auf der Draiſine befindliche 
Poliziſt drohte, auf ihn zu ſchießen, falls er fort- 
laufen würde. So ergab ſich denn J., der Not 
gehorchend, und wurde feierlichſt zuſammen mit 
der entführten Lokomotive nach Sſimbirsk zurück⸗ 
gebracht. 

Wann werde ich heiraten? Zur 
Beantwortung diefer hochwichtigen Frage giebt es 
nach dem Volksaberglauben unter den Slowaken 
Oberungarns eine ganze Menge Mittel. Dieje 
Mittel laſſen ſich nur an zwei Tagen anwenden, 
am Johannistage (24. Jun) und am Weihnachts⸗ 
tage. Am Johannistage werfen die jungen 
Mädchen ihre Schürzen aufs Dach; die Zahl der 
Schindelreihe, an der die Schüze hängen bleibt, 
giebt an, in wieviel Jahren ſie heiraten werden. 
An demſelben Tage werfen die Mädchen aus 
Feldblumen gewundene Kränze ins Waſſer; die, 
deren Kranz voranſchwimmt, wird zuerſt heiraten. 
Am abend des Johannistages legen ſich neu⸗ 
gierige Mädchen wohl auch in ein Hanffeld; 
richtet ſich der Hanf bis zum nächſten Morgen 


wieder auf, wird die Betreffende noch im ſelben 
Jahre einen Mann bekommen. Am Weih⸗ 
nachtsabend klopfen die Mädchen vor dem 
Abendeſſen dreimal an die Thür des Schweine⸗ 
ſtalles; ſo viel Grunztöne das geſtörte Schwein 
von ſich giebt, ſo viel Jahre wird es dauern, bis 
das Mädchen heiratet. Während der Chriſtmeſſe 
nehmen die Mädchen ein Bündel Holzſcheite und 
zählen ſie ab. Sind die Scheite in gerader Zahl, 
heiratet das Mädchen bis zum nächſten Weih⸗ 
nachtsfeſt. Auch pflegen die Mädchen am Weih⸗ 
nachtsabend den Kehricht in ihrer Stube zu⸗ 
ſammenzufegen und auf einer Schaufel außer⸗ 
halb des Dorfes niederzulegen; iſt am nächſten 
Morgen der Kehricht noch dort, heiratet die 
Betreffende nicht fo bald, iſt er verſchwunden, fo 
wird ſie ihren Geliebten erhalten. Auch auf die 
Frage, wie das künftige Eheleben beſchaffen ſein 
wird, weiß der Volksaberglaube im voraus die 
Antwort. So erhält z. B. das Mädchen, deſſen 
Schürze oder Rock beim Wäſchewaſchen ſehr naß 
wird, einen Dunkenbold zum Manne. Das 
junge Paar, das Hochzeit hält, während im 
Friedhof ein Grab gegraben wird, muß bald 
ſterben. Wer bei ſchönem Wetter Hochzeit hält, 
wird glücklich, wer bei Regenwetter heiratet, 
wird viel Thränen vergießen. Um zu erfahren, 
wie der Vermögenszuſtand bes künftigen Gatten 
ſein wird, pflegen die Mädchen in der Weihnachts⸗ 
nacht drei Ruten unter das Polſter zu legen, 
und zwar eine ungeſchälte, eine geſchälte und eine 
halbgeſchälte. Am nächſten Morgen zieht das 
Mädchen eine Rute hervor: iſt es die ungeſchälte, 
erhält es einen reichen Mann; iſt es die ge⸗ 
ſchälte, einen armen; iſt es die halb geſchälte 
einen, der weder reich noch arm iſt. 
Folgende Storchgeſchichte erzählt 
die „Deutſch⸗Südweſtafrik. Ztg.“: „Auf der 
Farm Valgras in der Nähe von Windhoek 
hatten ſich Anfang Januar ſchwarze Störche 
in unzähligen Mengen eingefunden und in der 
Nähe des Dammes häuslich niedergelaſſen. 
Vierzehn Tage ſpäter geſellten ſich ihnen unge⸗ 
heuere Schwärme unſeres deutſchen Storches zu, 


des weißen mit ſchwarzen Flügeln, roten Beinen 


und rotem Schnabel. Sie blieben bis Ende 
Februar dort in der Gegend Und zu welchem 
Zweck? Man höre! Das ganze Harriſer 
und Valgraſer Gebiet war ein Heuſchrecken⸗ 
neſt. Ueberall krochen nach dem erſten Regen 
die kleinen roten Fußgänger aus, die ſich im 
Laufe der Zeit zu den geflügelten Schwärmen ent⸗ 
wickeln. Ueber dieſe ſtürzten ſich unſere Störche 
und vollbrachten ihr Vertilgungswerk ſo gut, 
daß die ungeheure Heuſchreckenbrut nach und 
nach verſchwand. Aber nicht etwa, daß ſie nach 
anderen ſicheren Gefilden entkommen wäre, nein, 
das konnte ſie nicht; die Störche ließen die 
Schwärme durch ihre geſchloſſene Kette nicht 
durch. Es muß ein herrliches Mahl für ſie 
geweſen ſein! 

* Variation eines — Wahn⸗ 
ſinnigen? In einem Breslauer Blatt leſen 
wir folgende Anzeige: „Leiſe, leiſe, Lied erſchalle, 
vor Gefahren uns zu wahren. Ja, wenn ich 
nichts Beſſeres, als was an mir iſt, habe, ſo müſſen 
Sie ſich eben einen andern aus der Bereeniging 
wählen. Wirklichkeit: Sie ließen ſich ja durch 
Kopfabwendung nicht einmal grüßen. Traum⸗ 
hafter Zuſtond? Ueber den Sternen? Kein Auf⸗ 
enthalt? Scheideweg? Nacht? Ich ſchleiche ge⸗ 
duckt von dannen. Huhn, huhu, Thoms friert. 
Sabo, jaho, wau, wau. Bumm, bumm, puff, 
puff, knuff, knuff. A, a, au, au! Samiel, Samiel, 
hilf! Es äfft!“ (Das ſcheint fol) 

* Bfingitfreude Sie (ſchwärmeriſch): 
„Weißt Du Mann, an den kommenden Feſttagen 
wollen wir das Leben in vollen Zügen 
genießen.“ — Er (trocken): „Recht ſo, machen 
wir einen Pfingſtausflug mit der Eiſenbahn! 


Meuche Nachrichten. 


Magdeburg, 15. Mai. Der Stadt 
Magdeburg iſt durch landesherrliche Genehmigung 
ein Vermächtnis der ſeiner Zeit verſtorbenen 
Privatiere Karoline König zugefallen; das für 
Wohlfahrtszwecke beſtimmte hinterlaſſene Kapital 
beträgt 400 000 Mark. 

Kiel, 15. Mai. Das Oberkriegs⸗ 
gericht verurteilte die Seeſoldaten Claſen, 
Schmitz und Preis wegen Meuterei zu fünf 
Jahren Zuchthaus bezw. 5¼ und 5 Jahzen 
Gefängnis. 

Görlitz, 15. Mai. Der Direktor der 
Maſchinenbauſchule Schauer iſt verhaftet worden, 
wie verlautet wegen Unterſchlagung amtlicher 
Gelder. 

Geeſtemünde, 15. Mi. Staatsſekcetär 
Graf Poſadowsky, ſowie mehrere hohe 
Staatsbeamte und Gelehrte aus Berlin, Hangover 
und Kiel ſind heute hier eingetroffen und haben 


auf dem aus Reichsmitteln beſchafften Dampfer 
„Poſeidon“ eine Probefahrt unternommen. 


Köln a. Rh., 15. Mai. Ju verſchiedenen 
Bezirken der Rheinprovinz herrſchtſtarker 
Schneefall. Stellenweiſe liegt der Schnee 
handboch. In den Weinbergen und an der 
Baumblut iſt duch die rauhe Witterung er⸗ 
heblicher Schaden angerichtet worden. 

Neapel, 15. Mai. Der Veſuv ſcheint 
wieder in Thätigkeit zu treten. Das Obſervatorjum 
hat die Regierung auf die Gefahr aufmerkſam 


N 


gemacht, in welcher ſich die Bewohner an den 
Abhängen auf der Seite von Pompeji befinden. 
Mächtige Lavaſtröme fließen herab, der Krater 
ſpeiht lohende Feuergarben; der Verkehr an 
den bedrohten Ufern am Abhange des Veſuvs 
iſt für die Schiffahrt bereits unterſagt worden. 

Rom, 15. Mai. Nach einer Meldung der 
„Agenzia Stefani“ aus Neapel ift der Veſuv 
entgegen anders lautenden, auswärts verbreiteten 
Gerüchten vollkommen ruhig. 

Paris, 15. Mai. Der König von 
Schweden und Norwegen iſt heute früh 
nach Wiesbaden abgereiſt. 

Brüſſel, 15. Mai. Nach einer Meldung 
der „Etoile Belge“ aus Oſtende iſt die königliche 
Nacht „Alberta“, mit dem König an Bord, 
nach Kiel in See gegangen. 

Simla, 15. Mai. Die indiſche Regie 
rung wird auf Erſuchen des deutſchen General⸗ 
konſuls eine Garnitur der Sommer⸗ und Winter⸗ 
Ausrüſtung der indiſchen Kavallerie und Infanterie 
(ohne die Waffen) für das Kriegsminiſterium 
nach Berlin ſenden. 

Belgrad, 15. Mai. In Kruſics gruben 
drei Landleute, Juics, Miklin und Markovics, 
nach einem Schatz, der, wie ſie glaubten, nur 
durch ein Menſchenopfer gehoben werden 
könnte, vergeblich vom Morgen bis zum Abend. 
Da kam die jungangetraute Frau 
Miklins hinzu. Die drei überfielen die Frau 
und töteten ſie auffurchtbare Weiſe. 
Die Mörder wurden verhaftet. 

Rangoon, 15. Mai. Der der British 
India Company gehörige Dampfer „Camorta“, 
von der Küſte von Madras kommend, iſt ſeit 
einer Woche überfällig; man befürchtet hier, daß 
der Dampfer während eines Cyelons am 6. d. 
Mts. untergegangen iſt, eine Rettungsboje 
des Dampfers iſt aufgefunden worden. Die 
„Camorta“ hatte 89 Mann Beſatzung und 650 
eingeborene Paſſagiere an Bord. 

Warſchau, 14. Mai. Der heutige Waſſer⸗ 
ſtand der Weichſel bei Warſchau beträgt 2,77, 
bei Chwalowice 3,08 Meter. 


Standesamt Mocker. 
Vom 8. bis 15. Mai 1902 ſind gemeldet: 

a. als geboren: 1. Sohn dem Schmied Leon 
Subowski. 2. Sohn dem Fleiſcher Markus Baruch. 
3. Sohn dem Arbeiter Jakob Jaworski. 4. Tochter dem 
Arbeiter Paul Wilamski. 3. Tochter dem Arbeiter 
Johann Krotowski. 6. Tochter dem Arbeiter Bartholo⸗ 
mäus Malinowski. 7. Tochter dem Arbeiter Franz 
Dlugosz. 8. Tochter dem Maſchiniſten Ferdinand 
Schönberg. 9. Sohn dem Keſſelſchmied Joſeph Krajewski. 
10. Sohn dem Handelsgärtner Georg Fiedler. 11. Sohn 
dem Arbeiter Thomas Lewandowski. 

b. als geſtorben: 


Wittkowski, 
6. Erich 


e., zum Aufgebot: Muſiker Paul Teetz⸗Stolp 
und Johanna Olſchewski. 

d. als ehelich verbunden: Militäranwärter 
Karl Matthaei mit Maria Meyer. 


Schiffahrt auf der Weichſel. 

A. Wilmanowicz, M. Kendzierski, J. Kendzierski, 
Kähue mit Steinen von Nieszawa nach Graudenz; J. 
Urbanski, Kahn mit Steinen von Nieszawa nach Thorn; 
Wl. Swierſinski, Kahn mit 2300 Ziegeln, F. Oſtrowski, 
Kahn mit 2000 Ziegeln, beide von Zlotterie nach Thorn; 
J. Blachowski, Kahn mit 10 000 Ziegeln von Antoniewo 
nach Gurske; Kapitän Witt, Dampfer „Thorn“ mit 
200 Ztr. Getreide, 100 Ztr. Oel und 100 Bir, div. 
Güter von Thorn nach Danzig; Kapitän Wulkowski, 
loclawek nach Danzig. 


Dampfer „Minden“ leer von 


Telegraphiſche Bürfen-Depeiche 


Berlin 15. Mai. Fonds jeft. 14. Mai. 
Ruſſiſche Banknoten 216,15 | 216,25 
Warſchaun 8 Tage 215,70 —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,20 85,20 
Preuß. Konſols 3 pEt, 91,90 91,90 
Preuß. Konſols 3 ½ pet. 101,90 | 10',90 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 101,75] 101,80 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 92,.— 92,.— 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 101,90 | 101,90 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pCt. neul. IL 88,80 88 80 
do. „ 3½ pet. do. 98,10 98,30 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 98,50 98,90 
x 5 4 pCt. 102,75 102,70 
Poln. Pfandbriefe 4½ pCt. 99.90 99,80 
Tark. 1 % Anleihe C. 2790 | 2790 
Italien. Rente 4 pet. 191,80 | 101,70 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 83,25 83,30 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 183,50 | 183,50 
Gr. Berl. Straßenbahn-Müten 203,10 20%— 
Keen Bergw.⸗Akt. 172,90 | 172,50 
aurahütte Aktien 199,25 | 199,50 


Nordd. Kreditanſtalt⸗Attien 102,10 [ 102.— 
Thorn, Stadt⸗Anleihe 3½¼ pCt. 


Weizen: Mai 170,0 171. 
5 Juli 169,50 169.50 
ri September 164. — 164 25 
0 loco Newyork 89, 90 
Roggen: Mai 349,75 149 25 
— uli 148,25 147 75 
5 Sepiember 14250 | 14250 
Spiritus: Loco m. 70 M. St, 33,70 33,70 


Wechſel⸗Diskont 3 pCt, Kombarh-Ainätus 4 pCt. 


Von zahlreichen wiſſenſch. Au⸗ 
toritäten u. prakt. Aerzten geſchätzt, 
find die Apoth. Rich. Brandt 
ſchen Schweizerbillen ſelt 
Jahrzehnten in allen Kreiſen das 
beliebtefte Hausmittel. 


Ansichts postkarten 


der Schweiz, 


die intereffanteiten Gegenden, 10 
24 Serien a Stück ſind in ſaſt % 
hefen gratis erhältlich. dB 


ostsee > 


Statt jeder besonderen 
Meldung. 

Die Verlobung unserer 
einzigen Tochter Frieda 
mit dem prakt. Zahnarzt 
Herrn Hugo Schachtel 
aus Breslau beehren sich 
ergebenst anzuzeigen 


Jacob Schachtel u. Frau 
Henriette geb. Hirsch, 
Thorn, im Mai 1902. 


Empfangstag den 18, Mai, 
Schuhmacherstr, 11, 1 Tr. 


v 
1 
9 
N 
f 


i 
i 
f 


. 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Schuhmacher⸗ 
meiſters Johann Lisinski in 
Thorn wird, nachdem der in dem 
Vergleichstermine vom 23. März 
1902 angenommene Zwangsver⸗ 
gleich durch rechtskräftigen Be⸗ 
ſchluß vom felben Tage beſtätigt 
iſt, hierdurch aufgehoben. 

Thorn, den 10. Mai 1902. 

Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Das Anbringen von Hängematten 
an den Bäumen des Stadtparks iſt 
verboten. Ausnahmen werden in ge» 
eigneten Fällen auf beſonderen Antrag 
zugelaſſen werden. 

Thorn, den 12. Mai 1902. 


der magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zum Verkauf von Nachlaßgegen⸗ 
Händen, unter welchen ſich eine gut 
erhaltene Nähmaſchine befindet, ſteht 
ein Verſtelgerungstermim 
am Mittwoch, den 21. Mai d. Js., 

vormittags 8 Uhr 
im St. Georgen⸗ bezw. Katharinen⸗ 
Hospital an, zu welchem Kaufluſtige 
eingeladen werden. 

Thorn, den 14. Mai 1902. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Diejenigen Beſitzer von Hunden, 
welche mit der ſeit dem 1. April d. J. 
fälligen Hundeſteuer für das 1. Halb⸗ 
jahr 1902 noch im Rückſtande ſind, 
werden hierdurch aufgefordert, dieſelbe 
binnen acht Tagen bei Vermeidung 
der zwangsweiſen Einziehung an die 
Hieftge Polizeibureaukaſſe einzuzahlen. 

Thorn, den 15. Mai 190 


2. 
Die polizei⸗ Verwaltung. 
Sf. Georgen - Kirchbau- 
Verein. 


Eingetragener verein. 

An weiteren Spenden ſind einge⸗ 
gangen: Inſtrumentenmacher Ziehlke 
1.4, Kfm. R. Rütz 5 4, Kfm. A. 
Leetz 5 , Spediteur P. Meyer 3 &, 
Frau Friedberg 3 , Kfm. Lukoſchat 
2 , A. Hübner 2 4, Kaufm. O. 
Winkler 1 %, M. Felſch 6 4, Ge- 
richtsvollzieher Nitz 2 , Poſtſekretär 
Knulh 1 , Poſthalter Granke 3 #, 
Stat.⸗Aſſ. Schaade 1 4. — Vorher 
780,50 , zuſammen 815,50 #. 


Zurückgekehrt 
Dr. Leo Prager, 
prait. Arzt, 
Breiteſtraße 18, 2 Trepp. 


im Hauſe des Herrn 
Glückmann Kualiski. 


Be EEE TEE TEE 
dee rand, Englisch, Russisch, 


School, 
Altstädtischer | 2 x 
Unterricht 


Markt 8. 
Prospekte | MP” nach der berühmten Methode. 


sind in der! Ueber 200 mit einander verbundene Schulen, 
Schule und Nur Nationallehrkräfte. 


Der Schüler ist von der ersten Stunde an ge- 
zwungen, sich in der fremden Sprache auszudrücken. 


bei Herrn 
Golembiawski 
zu haben, 


Union» Brauerei 
Richard Gross 


empfiehlt zum Feſt: 
Lagerbier 2 Fl 2 Me, Tonne 2,50 Mk. 


Märzenbier (nach Dortmunder Art) 
30 Flaſchen 3 Mk., Tonne 3 Mk. 


Goppernicus-Bräu (nach Münchner Art) 
30 Flaſchen 3 Mk., „Tonne 3 Mk. 


Nur bis Ende ds. Monats: 


Tolal⸗Ausberkauf 


von zirka 


180 OGelgemälden 
bekannter moderner Meiſter 
zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 


Breitestrasse 30 
im Haufe des Herrn Kotze. WE 


— Achtung! 


Johann Wiikowski 


(Inh. A, Witkowski) 


verkauft von heute ab sämtliche für gut anerkannten 


Schuh-Waren 


jeder Art für Damen, Herrem und Kinder 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 
Ein Posten gute Herren-Stiefeletten, früher 14 M., jetzt 10.50 M. 


Breite- 
str, 25 


Breite- 
str. 25 


sowie braune Damen- u. Kinder-Stiefeletten in jeder Preislage. 


S 


Zur Anfertigung 
Verlohungs-Anzeigen 


in Karten- und Briefform 


empfiehlt sich die 


Buchöruckerei der 


ein Posten 
reinsstdsnen Tallet- 


Blonsen 


reich mit Falten garniert, ganz 
auf Futter, alle Größen und 
Farben 


ſo lange der Vorrat 
reicht 


das Stück 10 Markt. 


Herren-Moden 


tadellos und elegant bei 


B. Doliva, 


Artushof. 


Ih 
Norddeutsche Greditanstalt 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 


Leinenhaus ; Brückenstr. 3. Thorn Brückenstr. 13. 
M. Chlebowski, Aktien- Kapital 10 Millionen Mark. 
Breitestrasse Ar. 22. An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von 


Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- 
waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern. 
Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


Schuhfabrik 
Adolph Wunsch, 


Eliſabethſtr. 5 

(neben der neuſtädtiſchen Apotheke.) 
e Gegründet 1868, S4. 
„Bekannt durch ſtreng rechtliche Be⸗ 
dienung und ſofortige Ausführung 
jeden Auftrags. 
Herren-Gamaschen 

von 5 Mk. an. 1 
Herren-Chevreaux- Gamaschen] 
12 M ; 


in 
Damen- und Kinderstiefel 
werden zu jedem nur annehmbaren] 
Preiſe ausverkauft. 


Herren- u. Anahenanzüge 


in grosser Auswahl bei 


were. |, Iteil. . 
u 
Thorner Ciedertafel. 


Am zweiten Pfingstfeiertage: | 
Ausflug 
nach Riedermühle. 
Abfahrt 
vom Hauptbahnhof nachm. 2.02 Uhr. 
Die paſſiven Mitglieder und deren 
Angehörige ſind dazu eingeladen. 
Anmeldungen zwecks rechtzeitiger Be⸗ 
ſorgung von Fahrkarten z. ermäßigten 
Preiſe von 45% nimmt Herr Wendel 
(Oſtdeutſche Zeitung) bis 2. Feiertage 
mittags 12 Uhr entgegen. 


Waldpark 
Ottlotschin. | 


Am I. Pfingſtfeiertage: 
Abfahrt des 
ersten Vergnügungs-Zuges 
von Thorn Stadt 300 nachm. und 
Thorn Hauptbahnhof 319 nachm. nach 


Waldpark Ottlotschin. 


Zum bevorſtehenden Feſte offeriere 
billig meine hochfeinen 


Kuchenmehle 


blauen n. weissen Mohn. 


Amand Müller, 
Culmerſtraße 13. 


In der 


Malzbier Brauerei 


NR. Fi SC he F, 
Culmer Chauſſee Nr. 82 
jeden Dienstag u. Freitag: 


Braun bier u. Weißbier 


literweise zu haben. 
3 


SS Slg 
»MaxElbs 


Zur Selbſtbereitung des 
gefündeſten Tafel: uad 
Einmache⸗Eſſig. 
Man verlange und nehme nur 
die ſeit 1875 beſtbewährte 


Neue, gut kochende 


Algier - Kartoffeln 
Pfund 20 Pfg., a 
neue, gut kochende, runde 


Malta Kartoffeln 
Pfund 15 Pig. ug 


empfiehlt 


fieh 
Ad. Kuss, Schillerſir. 28. 


Preis täglich verſchieden, aber äußerſt 
billigſt, empfiehlt 


Ad. Kuss, Schillerſtr. 


Frische Mai-Bowle, 
halbsüssen Johannisbeerwein, 
vorzüglichen Apfelwein, 

ae Moselweine 


empfiehlt als erfriſchendes Getränk 


A. Kirmes, Plgabetlslt. 


Lose 


zur I. Kl., 207. Pr. Lotterie bleiben 

den bisgerigen Spielern bis 20. ds. 

aufbewahrt. Dauben, 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Grundstück 


in Insterburg, 


Bahnhofsſtraße gelegen, beſtehend aus 
maſſivem Wohnhaus mit großen Keller⸗ 
räumen, maſſiven Stallungen und 
Wagenremiſe, großem Garten, ſehr 
geeignet zur Einrichtung einer Kon: 
ditorei oder beſſeren Weingeſchäfts, 
ſofort beziehbar, iſt zu verkaufen. 
Anzahlung nach Uebereinkunft. Selbſt⸗ 
täufer wollen ſich wenden an Juſtiz⸗ 
rat Scheu, Inſterburg, Kornſtr. 1. 


40 chm Steine 


hat abzugeben g 
Onri Rietz, Weißhoferſtraße, 


„Thorner Ostdeutschen Zeitung“ 
THORN, Brückenstrasse 34. 


9 3 das nicht Betrug? So fragie ein 

f arnung! treuer Ankerfreund, als er 
— — uns mitteilte, daß er in einem Geſchäft 

auf die Frage nach Anker : Bain - Erpeller dennoch unechtes Zeug er⸗ 
halten habe und daß der Verkäufer, als ihm das im Vertrauen auf 
gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ 
parat als unecht zurückgegeben wurde, ſogar die Rücknahme ver⸗ 
weigert habe. So etwas kommt allerdings im reellen geſchäftlichen 
Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich 


„ Anker⸗Pain⸗Expeller“ GBR 
erlangen, ſondern auch das Verabreichte genau anſehen und nicht 
eher zahlen ſollte, bis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten 


Fabrilmarke „Anker“ überzeugt hat. Für ſein echtes 
0 


Gerd kann jeder auch das echte Fabrikat verlangen, und 
echt iſt nur das Original Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ 
Expeller“! Alſo Vorſicht beim Einkauf! 


F. Ad. Richter & Cie. in Nudolſtadt, Thüringer. 


(Neu⸗Weißhof). Ss 
l ! 3 Gründliche kaufmännische Ausbildun 
derde ar Tua 5 kann in unr drei Honaten erworben werden. 
— Amstitutsmachriehten gratis. 
offeriert Königl. behördl. konzess. Handels-Lehr-Institut. 


2 Otto Siede, Elbing, Preussen. 
F TI T UT IV VT 


Robert Tilk. 


v v eee hilfe geſucht 


Filiale Brückenſtraße 20. 
Empfehle mein reichhaltiges Lager an 


N leiſch⸗ und 
2 Purſtwaren. 


Spezialität: 


Rohen u. gekocht. Schinken, 
Lachsſchinken, ff. Aufſchnitt, 
Zervelatwurſt, Salami ſowie 


Wiener Würſtchen 
zu den billigſten Cagespreiſen. 


W. omann, Wurstlabrikaat, 
Breiteſtraße 19. 


Bautiſchler 


mit auch ohne Hobelbänke ſucht 
CTiſchlermeiſter Thober. 


Ein ordtl. Laufburſche 


kann ſich melden. 


Max Harkus jun., Schillerſtr. 


Kindermädchen 


von ſofort für einige Zeit zur Aus⸗ 
Coppernieusſtr. 5, II. 


Elb's Eſſig⸗Eſſenz. 


Originalflacons zu 19 Literfl. 
Tafel⸗Eſſig, naturel oder wein⸗ 
farbig 1 Mk. 


In Thorn echt zu haben bei 
Anders & Co., 


Hugo Eromin, 
M. Kopezymski, 
Carl Sakriss. 
Ein guter, flotter, 
brauner Wallach, 
6 jährig, einſpännig 
— gefahren, iſt zu ver⸗ 


laufen in Mocker, Thornerſtraße 19. 


der große Speicher 


in der Hospitalſtraße, zum Neuſtädt. 
Markt 23 gehörig, iſt vom 1. Juli 

zu vermieten. Auskunft erteilt 
Carl Kleem ann, 
Gerechteſtraße 19/17. 


Eine kleine, freundliche 


Familienwohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern und Küche, 
iſt im Hofgebäude unſeres Hauſes 
Breiteſtraßr. 57, II. Etage ſofort zu 
vermieten. Mietszins 380 Mk. jähr⸗ 
lich inkl. Nebenabgaben. 

©. B. Dietrich & Sohn. 


Möbl. Sim. zu verm, Bäcferſtr. 11,1. 


Gr. Waldkonzert, 


ausgewähltes Programm, 
ausgeführt von der Kapelle des weſt⸗ 
preußiſchen Pionier⸗Vataillons Nr. 17. 
Eintrittspreis pro Perſon 10 Z. 
Anerkannt vorzügliche Speijen und 
Getränke. 
Abfahrt nach Thorn 830 Uhr abds. 


Bruno Sedelmayr, 
Bahnhofswirt. 


Srnagopale Nachrichten. 


Freitag, 7 Uhr: Abendandacht. 
— —— [ .GV— 


Achtung! Der 
eutigen Ausgabe unſeres 
Blattes liegt ein Prospekt des Bank- 
hauſes Rob. Th. Schröder in 
Berlin, betr. „Wohlfahrts⸗Lotterie“ 
bei, nach welchen in den nächſten 
Tagen wieder 100 000 , 50000 4, 
25000 4, 15000 # ꝛc. für den ger 
ringen Einfaß von nur 3,30 „ ges 
wonnen werden können; eine Beteili⸗ 
gung bei dieſer Lotterie durch oben⸗ 
genannte Firma kann umſomehr em⸗ 
empfohlen werden, als dieſelbe ſtets 
von ganz beſonderem Glücke begünftigt 
iſt; erſt am 29. April fielen wieder 
Hauptgewinne von 200 000 % und 


100000 7 auf Loſe, welche bei 
Schröder gekauft worden. x 
Mi 


Verantwortlichen Schriſtleler: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oftdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. Hierzu Beilage und Unterh-!tunasblatt 
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Thorner Olldeulſchen Zeitung. 


1902. 


Nr. 113. Freitag, den 16. Mai. 
IT 5 2 2025 n 
ATZigeunerbluft. 
Original- Roman von S. Matthias. 5 ! 
(4. Fortfehung,) 88 Stec "RR Nachdruck verboten.) 


Engelbart trat wieder vor das halbvollendete Portrait, 
griff lach noch einmal Palette und Pinſel und begann eifrig 
zu malen. 

„Du holdes Bild,“ ſprach er leiſe zu ſich, „Du ſollſt nicht 
unfertig bleiben. In wenig Stunden wird das Original 
nicht mehr in dieſen Mauern ſein, ſondern umſchloſſen von 
meinen Armen in ferne Lande eilen. Dann wird dem 
trauernden Vater nichts als dieſes Bild übrig bleiben. Er ſoll 
es nicht weniger ſchön finden, als das Original, das ich ihm 
rauben mußte, weil es ſonſt für mich verloren Binde 

In fliegender Eile arbeitete er an dem Gemälde, ſetzte 
hier Lichter auf, legte dort einen Schatten an. Herrlicher, 
immer plaſtiſcher hob ſich der reizende Kopf von der Leine⸗ 
wand ab, immer beſtrickender ringelte ſich das Goldblond der 
Locken, ſeelenvoller blickte das ſeltſam funkelnde tiefblaue 
Auge auf den arbeitenden Künſtler. Es war, als ob das Ant⸗ 
litz der Gräfin ſelbſt aus dem Bilde hervorwüchſe. 

In emſiger Arbeit hatte der Maler nicht bemerkt, daß 
1 Remenhi eingetreten war und ihm voll Bewunderung 
zuſchaute. 

„Wie beneidenswerth ſind doch die Künſtler, die ſo etwas 
ſchaffen können,“ ſprach der Graf, hinter Engelberts Stuhle 
ſtehend, zum erſchrocken innehaltenden Maler. Wie kann ich 
Ihren Fleiß belohnen.“ 

„Dadurch, daß Sie des Malers ohne Groll gedenken 
mögen, wenn Sie dieſes Bild anſchauen, Herr Graf,“ ant⸗ 
wortete Engelbert mit einer Anwandlung ſentimentaler 
Selbſtanklage. 

„Ohne Groll? Sie ſcherzen wohl, werther 9 foll ent⸗ 
gegnete lachend der Graf. „Verlangen Sie, ich ſoll Ihnen 
grollen, daß Sie ein ſolches Wunderwerk geſchaffen? gu 
höchſtem Danke bin ich Ihnen verpflichtet, umſomehr, da 
ich beabſichtige, dieſes Bild dem Bräutigam meiner Tochter 
am Verlobungstage u verehren.“ 

„Sie wollen es alſo nicht behalten?“ 

„O doch, lieber Freund. Ich erhalte es an dem Tage 
zurück, an welchem meine Tochter dem Marquis als Ge⸗ 
mahlin nach Paris folgt. So iſt es unter uns abgemacht und 
ich bin hier, um der Gräfin meinen elch luß mitzutheilen.“ 

„So ſteht die Verlobung unweigerlich feſt?“ 

„Sie wird morgen ſtattfinden, und wenn das Bild fertig 
wäre —“ 

„Es iſt vollendet,“ unterbrach ihn Engelbert, deſſen 
Stimme plötzlich feſt und entſchloſſen klang. „Ich lege das 
Portrait in Ihre Hände, Herr Graf, es iſt von mir mit Liebe 
gemalt worden.“ 

„Es iſt ein Meiſterwerk,“ entgegnete der Graf unbefan⸗ 
gen. „N ſehe Sie morgen ohne Zweifel? Ueberlegen Sie, 
welche Summe Sie für dieſes Bild fordern wollen. Kein 
Preis Al mir zu hoch fein.“ 

„Nun denn — ich halte Sie beim Wort, Herr Graf,“ 
ſcherzte lächelnd der Maler, indem er ſich verbeugte und das 
Zimmer verließ. 

Graf Remenyi begab ſich zu ſeiner Tochter. Er fand ſie 

efügig, ſeine Wünſche zu erfüllen. Mit allen ſeinen Vor⸗ 
ſchlagen zeigte ſie ſich einverſtanden, mit einer gewiſſen Haſt 


erklärte fie ſich bereit, den Freter zu empfangen. Dieſes Be⸗ 
nehmen der Gräfin entzückte Remenyi einerſeits, andererſeits 
verſuchte er vergeblich, die Gründe zu finden, welche ſein 
Kind ſo plötzlich umgewandelt hatten, daß ſie ſo auffallende 
Unruhe und Eile zeigte. Doch er beruhigte ſich ſchnell, 
weil er mit dem Erfolge ſeiner Beſprechung mehr als zufrie⸗ 
den ſein konnte und benachrichtigte ſofort den Marquis von 
ſeiner glücklichen Werbung. f 

Am andern Tages fuhr Marquis de Chantilly in der 
Uniform eines franzöſiſchen Oberſten der Garde vor. 

An der Haupttreppe wurde er von dem glücklich ſchmun⸗ 
N Grafen empfangen und zu deſſen Tochter geleitet, die 

en Freier mit vollendeter Liebenswürdigkeit aufnahm. 

Eine Stunde ſpäter flüſterten die Dienſtleute des Hotel 

Remenyi, daß der Verlobte der jungen Gräfin freudeſtrahlend 


Jas Haus verlaſſen habe. 


In acht Tagen ſollte die öffentliche Verlobung gefeiert 
werden und die Reſidenz wurde in aller Form von dieſem 
fröhlichen Ereigniſſe in Kenntniß geſetzt. 

Gräfin Irma hatte ſich in ihr Zimmer zurückgezogen. 
Ein böfer, feindlicher Zug entſtellte ihr ſonſt jo hübſches Ge⸗ 
It als Madame Petitbleu auf ihren ausdrücklichen Wun ch 
ie verließ. Die Gräfin ärgerte ſich faſt über die Komödie, 
welche ſie zu ſpielen unternommen hatte. 

„Dieſen faden Gecken von einem Franzoſen mir aufdrän⸗ 
gen zu wollen,“ ſprach ſie ärgerlich, ihr Spitzentuch zer⸗ 
pflückend, „das allein ſchon verdient Strafe. Papa kennt 
mich doch, weiß, daß ich meinen Willen haben muß, wie kann 
er denken, daß ich mich zu einer Heirath zwingen laſſe? 
Er erklärte mir, der Glanz ſeines Hauſes er a dieſe Ver⸗ 
bindung. Selbſt wenn ich Engelbert nicht liebte, würde ich 
mir dieſen Zwang nicht gefallen laſſen, ſo aber bin ich ge⸗ 
das meinem Herzen zu folgen. Es iſt Papas Strafe, 

1 ich ihn ſo a verlaſſe. Ich liebe das unnütze Wort⸗ 
gefecht nicht. 0 bin eine echte Ungarin und führe meine 
Pläne kurz entſchloſſen aus. Endlich werde ich die überläſtige 
Spionin, Madame Petitbleu, loswerden, und das allein iſt für 
mich Grund genug, dies langweilige Peſt zu verlaſſen.“ 

Sinnend warf ſie ſich auf das Ruhebett nieder und gab 
ihre Gedanken wieder und wieder Ausdruck. Finſter blickte 
ihr ſonſt ſo ſchmachtendes Auge, feindſelig lächelte ihr Mund. 
Heftig ſtieß ſie ihr allerliebſtes Bologneſerhündchen, welches 
Ben war, le zu werden, von ſich. Aber keine 

eue, kein Bedenken keimte in ihrer Seele auf. Sie wollte 
nicht fühlen, welchen tödtlichen Schlag ſie ihrem Vater dur N 
die geplante Flucht verſetzte. Ihr 8 wurde genährt durch 
den Gedanken: über meine Hand, ohne 
mich zu fragen? N 

Beim Diner ſah ſie den Grafen wieder, noch einmal ſpeiſte 
ſie an ſeiner Seite. Er war in der glücklichſten Stimmung 
und theilte ihr mit, daß er das Portrait in einen köſtlichen 
Rahmen faſſen laſſen werde, da es vollendet ſei. 

„Ein prächtiges Geſchenk für Deinen Verlobten, liebes 
Kind, Herr Engelbert hat mir vorausgeſagt, daß er einen 
hohen Preis für das Portrait fordern werde.“ 
Erſchrocken blickte Gräfin Irma ihren Vater an. 


arum verfügt e 


„Ich bin überzeugt, daß er es thun wird,“ ſagte fie 
bedeutungsvoll, „aber Du wirſt mir nicht zürnen, wenn der 
Preis Dir höher dünkt, als Du erwarteſt.“ 

„net ſprichſt Du eben jo räthſelhaft, wie der Maler,“ 
ſcherzte der Graf, „ich bin reich, meine Tochter, und werde 
einem ſolchen Meiſter gegenüber nicht knauſerig ſein.“ 

„Ich will mich für heute Abend auf mein Zimmer zurück⸗ 
ziehen, Papa,“ ſagte die Gräfin nach der Mahlzeit, „der heu⸗ 
tige Tag hat meine Nerven ſehr Aube Du wirſt 
mich alſo nicht wieder ſehen, d'rum lebe wohl, mein Papa, 
ſchlafe recht ſüß und bleibe mir 7 

„Du thörichtes Mädchen,“ lachte der Graf. „Deine 
Nerven ſcheinen in der That angegriffen zu ſein. Ich bin 
ſonſt keine Sentimentalität an der Gräfin Irma gewöhnt, 
und jetzt ſagſt Du mir Adieu, als gelte es fürs Leben. Schlafe 
wohl, mein Kind, und träume von Deinem Bräutigam, dem 
feſcheſten Soldaten der franzöſiſchen Armee.“ 

Heſtig machte ſich Irma aus der Umarmung ihres Vaters 
los. Der Gedanke an ihren Zukünftigen genügte, ihren gan⸗ 
zen Trotz hervor zu rufen. 

Mit einem leichten „Adieu Papa!“ verließ ſie den Grafen 
und eilte in ihre Gemächer. 

Sie entließ Madame Petitbleu, welche AR als getreger 
Schatten gefolgt war, ſehr ungnädig, verſchloß hinter ihr die 
Thür und begann dann ihre Pretioſen und Geldwerthe zu⸗ 
ſammenzulegen und in einen Heinen Handkoffer zu 7 
Dann kleidete ſie ſich an und ſetzte ſich, um ein Billet zu 
ſchreiben, welches ſie an ihren Vater, den Grafen Remenyi, 
adreſſirte und fo auf den Schreibtiſch legte, daß es dem Ein- 
tretenden ins Auge fallen mußte. 

Dann erwartete ſie ungeduldig die elfte Stunde, die 
Stunde, in der ſie Ehre, Familie, Unſchuld und Glück trotzig 
fortzuwerfen entſchloſſen. 

Als der Ton der Pendule dieſen Zeitpunkt verkündete, 
ſchlug auch das Rollen eines Wagens an ihr lauſchendes Ohr. 

Schnell hatte Irma ſich einen Capouchon über ihre Locken 
geworfen, die Lampe gelöſcht und den kleinen Koffer, der ihren 
ganzen Reichthum umſchloß, ergriffen. Lautlos huſchte ſie 
über die Hintertreppe und durch den dunklen Garten zum 
Thore, welches auf die Straße führte. 

Mit Mühe öffnete ſie das verroſtete Schloß und knarrend 
drehte ſich die Thür. Dieſes Geräuſch mußte man von 
draußen gehört haben. Denn kaum war ſie auf die Straße 
getreten, jo fuhr auch ſchon ein Wagen auf ſie zu, der Schlag 
öffnete ſich und die Arme des Geliebten umfingen ſie. 

„So biſt Du wirklich gekommen, angebete Irma,“ flüſterte 
Engelbert hochentzückt, „es iſt kein Traum, Du willſt mir 
folgen, und mein, ganz mein ſein? O, jetzt trotze ich einer 
Welt von Gefahren, nun reifen wir unſerem Glück, der Selig- 
keit auf Erden entgegen.“ 

Der Wagen rollte dem Bahnhofe zu. Mit dem Mitter- 
nachtszuge dampften die beiden Flüchtlinge nach Wien. 

Im Palais des Grafen hatte man Irmas Flucht nicht 
bemerkt. Niemand ahnte das Gerinſte, als die Sonne ſchon 
hoch am Himmel ſtand. Madame Petitbleu fand die Thür 
der Gräfin freilich noch zur Mittagszeit geſchloſſen, aber das 
war bei dem launenhaften Weſen der Komteſſe ſchon oft vor⸗ 
gekommen. Endlich aber machte fie dem Grafen Mittheilung 
von dieſem eigenthümlichen Umſtande. 

Vergeblich pochte er an die verſchloſſene Thür, man wurde 
ängſtlicher, als keine Antwort erſcholl. Zuletzt befahl der 
Graf, die Schlöſſer aufzubrechen, und ſank entſetzt in einen 
Seſſel nieder, als man die Räume verlaſſen und leer fand. 

Madame Petitbleu hatte ſofort das Billet entdeckt, wel- 
ches auf dem Schreibtiſche lag und überreichte es dem zittern- 
den Grafen. Dieſer befahl ſämmtlichen Anweſenden, das 
Zimmer zu verlaſſen, und erbrach dann bebend das duftende 
Kouvert. 

Kalter Schweiß perlte über ſeine bleiche Stirn, als er 
folgende Worte las: 

„Lieber Papa, ich folge dem Manne meines Herzens in 
die weite Welt. Sobald wir ehelich verbunden ſind, erhältſt 
Du Nachricht. Der Maler Engelbert, den ich liebe und dem ich 
angehören will, läßt Dir mein Portrait ſtatt meiner. Ich 
ſelbſt war der Kaufpreis, den er dafür forderte. Da wir 
fürchten mußten, daß Du dies zu theuer findeſt, haben wir 
unſer Heil in der Flucht geſucht. Zürne mir nicht, aber 
ich kann den faden Marquis nicht heirathen. Deine Irma.“ 

„Ungerathene, herzloſe Kreatur!“ ſchrie der gekränkte 
Vater auf und wollte wüthend von dannen ſtürzen, das 
Haus zuſammen rufen, die Polizei aufbieten, den Entführer 
beitrafen und die Pflichtvergeſſene mit Gewalt zurückholen. 
Aber ebenſo ſchnell beſann er ſich eines Beſſeren. 


Sollte die ganze Welt die Schande feines Hauſes er- 


fahren? Sollte er den Namen des Grafen Remenyi dem 


Spotte, dem Hohn, dem Gelächter preisgeben? 

Nein, hier galt es noch zu retten, was noch zu retten 
war. Der Leichtſinn feiner Tochter mußte vertuſcht werden. 
In aller Stille entſchloß er ſich, die Entflohene zu ihrer 
Pflicht zurückzuführen. 

Eilig verſtändigte er Madame Petitbleu, ig deren Dis⸗ 
kretion er ſich verlaſſen konnte, daß ſie ſcheinbar die Kranken⸗ 
pflegerin der Comteſſe ſpielen müſſe. Die Vorhänge wur⸗ 
den herabgelaſſen, der Arzt mit ins Vertrauen gezogen und 
der Dienerſchaft eingeſchärft, die plötzliche Krankheit der 
Gräfin durch lautloſe Stille zu reſpektiren. Die Verlobungs⸗ 
feier wurde abbeſtellt und der Marquis auf die baldige Ge⸗ 
neſung ſeiner Braut vertröſtet. 

Dann reiſte der Graf in aller Heimlichkeit dem Paare 
nach. In Wien gelang es ihm, ihre Spuren aufzufinden, 
aber weiterhin wurde es zur Unmöglichkeit, da der unglückliche 
Vater jedes Aufſehen vermeiden mußte und nicht wagte, die 
Hülfe der Polizei in Anſpruch zu nehmen. Tiefbetrübt kehrte 
er nach Peſt zurück, wo die Krankheitskomödie der Gräfin 
meiſterhaft fortgeſpielt wurde. 

Der Marquis von Chantilly wurde bei ſeinen täglichen 
Beſuchen aufs Ungewiſſe vertröſtet. Obgleich er Grund zu 
einem beſtimmten Verdacht nicht finden konnte, vermochte er 
doch eine Ahnung des Vorgefallenen nicht zu unterdrücken. 
Eines Tages verabſchiedete er ſich und reiſte nach Paris. 

Der Palaſt Remenyi ſtand öde und ala Mit der 
Gräfin Irma war das fröhliche Leben aus ihm entflohen. 
Außer einigen wenigen Dienern weilte in ſeinen weitläufigen 
Räumen nur ein alter, gramerfüllter Mann, der ſeinem ein⸗ 
zigen Kinde fluchte. 

Die entflohene Tochter hatte nur zweimal an ihn ge⸗ 
ſchrieben, und zwar aus Schottland, von wo ſie ihre eheliche 
Verbindung mit Engelbert anzeigte und gemeinſam mit ihrem 
Gemahl um Vergebung flehte. 

An dieſem Tage ließ der Graf Irmas Portrait, welches 
unter einem dichten Trauerflor verborgen in ſeinem Zimmer 
lag, entſchleiern und ſah mit Thränen in den Augen zum 
55 Male wieder die ſchönen Züge ſeines leichtſinnigen 
Kindes. 

Ein zweiter Brief zeigte die Ankunft des jungen Paares 
in Rom an. 

Der Graf beantwortete dieſen Brief nicht, aber er küßte 
die Zeilen von ſeiner Tochter Hand. Liebte er doch ſein Kind 
noch immer ſo unendlich. 

Als der Sommer kam, begab er ſich aufs Land. Der 
Reſidenz wurde erzählt, Gräfin Irma wäre endlich wieder ge— 
nejen und habe ihren Vater auf ſeine Güter in Tokay be— 

leitet. Der Palaſt war geſchloſſen und Gras wuchs auf 
er Straße vor ſeinem Eingange. 

Als das Parlament eröffnet wurde, kehrte auch der Graf 
nach Peſt zurück. Bei ſeinem Eintreffen fand er einen Brief 
feiner Tochter vor. Sie zeigte ihm die Geburt eines Töchter- 
leins an, das ſo blond wie ein Feenkind ſei und an der 
Schulter ein Muttermal trage, genau wie ein Kreuz von 
Korallen geſtaltet. Gott ſelbſt habe es alſo als Friedens- 
engel gezeichnet. „Darum mußt Du Deinem Kinde nun 
auch verzeihen,“ ſchrieb ſie. — Es ging ein wehmüthiger, 
ſehnſüchtiger Hauch durch dieſes Schreiben, welcher den Grafen 
zu Thränen rührte. 

Zum erſten Male antwortete er der Tochter. Er ſehnte 
ſich nach ihr, ohne ſie war ſein Leben todt und öde. 

„Wenn Du mich noch liebſt,“ ſchrieb er, „ſo komme zu 
mir zurück, mein armes bethörtes Kind. Meine Haare ſind 
bleich geworden vor Kummer und mein Herz will brechen 
durch die Schmerzen der Treunung. Komme, ich möchte 
Dich noch einmal küſſen und Dein Kind ſehen.“ 

Von Engelbert ſchrieb er nichts. Er war nicht im Stande, 
den Verräther zu ſich zu laden. 

Er haßte ihn mit derſelben Leidenſchaft, wie er ſein 
Kind liebte. Der Gedanke an den Entführer erfüllte ihn mit 


unnernbarer Wuth. 
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Verſtehſt Du es, Allen ein „Ja!“ zu ſpenden, 
Sie tragen aus Dank Dich gerne auf Händen; 
Doch weißt Du Dir ſelbſt oft „Nein!“ zu ſagen, 
Es wird Dir viel reifere Früchte tragen. 


Die Temperamente. 
Von Dr. A. Bärmann. 


1 (Nachdruck verboten.) 


Der griechiſche Denker Ariſtoteles hat angenommen, daß die 
„vier Elemente“, welche zum Menſchenleib zufammentreien, 
nirgends gleichartig gemiſcht ſeien, ſondern daß das eine 
oder das andere vorherrſche und ſo dem Gebilde ſeine Fär⸗ 
bung und ſeinen Charakter verleihe. Blut mache ſanguiniſch, 
Galle choleriſch, ſchwarze Galle melancholiſch und Schleim 
phlegmatiſch. Wenn wir auch heute die Sache anders ant⸗ 
ſehen, ſo bleibt doch gewiß, daß es ungleich gemiſchte Men⸗ 
chen-Naturen iebt, und daß dieſe Verſchiedenheit ſich auf 

e leibliche und geiſtige Erſcheinungsweiſe zugleich erſtreckt. 


Anfangs iſt das Temperament nicht ausgeſprochen. Das 


Temperament der Kinder iſt ziemlich gleichartig. Erſt mit 
der vollendeten körperlichen Entwickelung iſt auch das Tem⸗ 
perament ausgeprägt. : i 

Man darf nicht geiſtige Eigenthümlichkeiten und Cha⸗ 
rakterfehler als Grundformen der Temperamente auffaſſen 
und aus dem Sanguiniker einen Liederlichen, aus dem Cho⸗ 
leriker einen Tyrannen, aus dem Melancholiker einen Me⸗ 
lancholiſchen und aus dem Phlegmatiker einen Faulpelz ma⸗ 
chen, wie es ſo gerne geſchieht. Zwiſchen allen Gegenſätzen 
giebt es Uebergänge. 

Das ſanguiniſche Temperament iſt nach der Meinung des 
berühmten Forſchers Sonderegger das Stamm⸗ Temperament 
und das der Kinder. Freude und Leid macht bei ihm einen 
tiefen Eindruck, aber keiner hält ſehr lange an. Es iſt dem 
Sanguiniker immer Ernſt, aber nicht immer in derſelben Rich⸗ 
tung, weshalb er oft ungerechterweiſe für ſalſch gilt. Er 
iſt oft inkonſequent gegen ſich ſelbſt, warum dürfte er es 
nicht auch gegen Andere ſein? 

Der Sanguiniker hat die größte natürliche Anlage zum 
Normalmenſchen. Sein Wahlſpruch lautet: „Der Menſch 
iſt zur Glückſeligkeit geboren“, und ob er ſie im Weinglaſe, 
im Geloſack, in heiterer Geſellſchaft, im Geſchäft oder in 
der Wiſſenſchaft oder im Wohlthun ſucht, er kann und will 
glücklich ſein und oft auch Andere glücklich machen. Er iſt 
dazu angethan, Idealiſt, Optimiſt und bei feinem, hellen 
Verſtande doch eine gläubige Seele zu ſein. Er iſt der 

geborene Theologe, Dichter, Arzt, Geſellſchafter und Gejchäjts- 

mann. Wo es ſich um goße Leiſtungen handelt, erſetzt er 
durch Wärme und Kraft, was ihm an Zähigkeit abgeht. 
Das ſanguiniſche Temperament giebt der Welt liebens⸗ 
würdige und oft koſtbare Frauen: „gute Herzen“ mit ihren 
Licht- und Schattenſeiten. 

Der Choleriker beſitzt alle Tugenden, die dem San⸗ 
guiniker fehlen, aber nicht alle, die dieſer hat. Hier iſt weni⸗ 
ger das Gefühl und das Bedürfniß des Glückes vorherrſchend 
als der Wille und das Bedürfniß ſich geltend zu machen, 
gleichviel, ob mit oder ohne Behagen und um jeden Preis. 
Er weiß, was er will, und will, was er weiß und für nöthig 
befinden hat. Dieſes Temperament imponirt für Cha⸗ 
rakterſtärke, zeigt aber ſeine wirkliche Kraft erſt, wenn es ſich 
rechtzeitig mäßigt. 

Was der Sanguiniker mit dem Bajonet erobert, nimmt 
der Choleriker mit Artillerie. Er iſt ein beſſerer Fabrikant 
als Kaufmann, beſſerer Univerſitätsprofeſſor als Schul⸗ 
meiſter. Heil dem Lande, wo er Beamter ijt: ſtramm im 
Dienſt, ſtets bei der Spritze, iſt er oft rechthaberiſch und 
hochfahrend, aber man iſt bei ihm verſorgt. Verzeihen ſälkt 
ihm ſchwerer als allen Anderen; zarte Gemüthlichkeit und 
Härte laufen bei ihm durcheinander. In ſeinem Hauſe iſt 
der Löwe ein Lamm und gut bei ihm wohnen. Wenn San⸗ 
guiniter und Melancholiker jammern, daß ſich ein Stein 
erbarmen möchte, jo behält der Choleriter (wie auch der 
Phlegmatiker) ſeinen Kummer für ſich, auf die Gefahr hin, 
als roh zu gelten. 

Der Melancholiker heißt jetzt „nervöſes Temperament“. 
Geiſtig find dieſe Nervöſen milunter aufgeweckt, leicht faſſend 
und verarbeitend, allen Gegenſätzen zugänglich, ohne daß ſie 
oft für charakterlos gehalten werden wie die Sanguiniſchen, 
weil ſie viel ſtätiger fühlen. Sie empfinden häufig durchein⸗ 
ander Schmerz und Luſt, Haß und Liebe, Scherz und Ernſt 
in einem Athemzuge und können daher leicht humoriſtiſch wer⸗ 
den, was aber mit dem Grundton der Unluſt verbunden iſt. 
Der Nervöſe iſt häufig Schwarzſeher und ſelten ſo glück⸗ 
lich daß er eine Stimmung hätte; meiſt hat die Stimmung 
ihn. Ihn hat auch ſein Beruf, ſeine Tugend oder ſein Ver 
brechen. Wir ſinden hier zuweilen konſequente Naturen, die 
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elaftifch wie Sanguiniker, ſtramm wie Choleriker immer wie⸗ 
der auf ihr Ziel losgehen: geriebene Geſchäftsmänner und 


ſcharſe Parteigänger, Wee Redner, anregende Lehrer, 
gute Geſellſchafter und ſaure Hausgenoſſen. Die nervöſe 
Frau iſt an und für ſich gar niche hyſteriſch; ſie iſt zu⸗ 
weilen mürriſch oder jammernd, aber aufopfernd und zu⸗ 
verläſſig, immerdar die geborene Tröſterin in jeglichem Un⸗ 
glück; denn ſie verſteht den Schmerz von Haus aus. 

Das Leben iſt für den Sanguiniker eine Reiſe, für den 
Choleriker ein Kampf, für den Ad oder Melancholiker 
ein Traum, für den Phlegmatiter aber eine Mahlzeit, bei 
der er ſich und die Seinigen möglichſt gut ſetzt und bedient, 


ohne ſich über den Verlauf des Ganzen unnöthige Sorge zu 
machen. In wichtigen Momenten denkt der Phlegmatiker 


laugſamer als die Anderen, aber dafür klarer und weniger 
beirrt von ſeinen Gefühlen und Leidenſchaften. Ja, er denkt 
zuweilen ſelbſt da, wo es ſonſt Gebrauch iſt zu fühlen, iſt 
auch bei zarten Umgangsformen „kühl bis ans Herz hinan“ 
und weiß, daß der Kopf viel beſſer für das Herz ſorgt als 
das Herz für den Kopf. Sein Haß iſt zu fürchten. Kaltes Blut 
hat mehr Unrecht geſtiftet als der Zorn. Er hat ein ſtarkes 
Ich, iſt ein kluger Rechner, oft ein guter Arbeiter, ein loyaler 
Unterthan, aber meiſtens ein ſchlechter Beamter. Auf dieſem 
ruhigen feſten Menſchenſtamme entwickeln ſich in Sturm 
und Wetter oft die gewaltigſten Bäume in Wiſſenſchaft und 
Staat, im Kleinverkehr des Lebens die rührendſten Geizhälſe. 

Der Sanguiniker und der Nervöſe haben leicht Mitleid, 
weil ſie mit leiden; Choleriker und Phlegmatiker ſind barm⸗ 
herzig aus Vernunftgründen. Ueberhaupt aber ſind nur 
Menſchen von gebildetem Charakter wohlthätig, und der Rohe, 
ob arm oder reich, geſchult oder nicht, bleibt in allen Tempe⸗ 
ramenten ein Raubthier. 

Glücklicherweiſe ſind in jedem Volke die Temperamente 
gemiſcht, wenn auch ungleichmäßig. In der Ehe ſind un⸗ 
gleiche Temperamente immer am glücklichſten. Gleiche Tu- 
geuden würden ſich zur Noth vertragen, obwohl z. B. zwei 
ſehr Sparſame ſchon einen halben Geizhals ausmachen, aber 
gleiche Fehler vertragen ſich ſchwer. Der Phlegmatiſche will 
eine lebhafte Frau, und dem Nervöſen imponirt der janjte 
Seelenfrieden ſeiner Phlegmaliſchen; den Choleriker mildert 
die ruhige und verbeſſert die ſanguiniſche Frau. Wie manches 
Familienglück wird durch richtige Miſchung der Tempera- 
mente gefördert und wie manches durch unrichtiges Zu— 
ſammentreffen gemindert! 


er 


Das Todtenfchiff. 


Nach einer wahren Begebenheit von Ernſt v. Halden. 
(Nachdruck verboten.) 


Am 30. Juni 1813 befand ſich die franzöſiſche Kriegsbrigg 
„La Cuiraſſier“, welche den franzöſiſchen Konſul M. in der 
Levante mit ſeiner Familie nach Smyrna brachte, auf der 
Höhe von Algier. Abends um 9 Uhr ſignaliſirte die Wache 
ein großes Schiff, welches auf die Brigg zuſegele. Der 
Kapitän gab Befehl, den Lauf des Schiffes zu beſchleunigen, 
weil ihm befohlen war, den Feind zu meiden und ſich nur 
im Nothfalle auf einen Kampf einzulaſſen. Als der Tag 
graute, zeigte ſich das fremde Schiff noch am Horizont. 
Der Wind ging ſtark und der Cuiraſſier war genöthigt, einige 
Segel einzuziehen, weshalb ihn das andere Schiff gegen 
11 Uhr einholte. Es war ein großes, ſchwarz angeſtrichenes 
Schiff von gutem Bau, einem Piraten ähnlich. Jedoch be⸗ 
merkte man in ſeinem Talelwerke, an welchem einige Taue 
gebrochen waren, eine Unordnung, die jonjt ſolchen Fahr⸗ 
zeugen nicht eigen iſt. Ueberdies ließ ſich Niemand blicken; 
bie Stückpforten waren geſchloſſen. Beide Schiffe ſegelten 
eine Weile zuſammen. Da ließ der Kommandant, in der 
Ueberzeugung, es ſei zu ſpät, das Gefecht zu vermeiden, 
dergeſtalt manövriren, daß man ſich auf Schußweite Bord 
an Bord befand. Er ſelbſt ſchloß die Damen in das Gemach 
ein, und ſtieg in großer Uniform auf das Verdeck, in einer 
Hand den Säbel, in der anderen das Sprachrohr. Der Tam⸗ 
bour rührte die Trommel und jeder begab ſich auf ſeinen 
Poſten; darauf ſchwieg Alles und harrte. Der Kapitän ſtieg 
auf das Hackebord und rief das unbekannte Schiff an. 
erfolgte keine Antwort. „Zieht die franzöſiſche Flagge auf 
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und left Pulver in der Kanone ab!“ lautete nun das Kom⸗ 
mando. Alsbald entfaltete 15 eine dreifarbige Fingss und 
der Kanonendonner rollte über das Meer. Doch keine Fahne 
erſchien auf dem ſchweigenden iff. „Seltſam!“ rief der 
Kommandant. „Schießt mit der Kugel!“ Ein zweiter Ka- 
nonenſchuß ertönte. Die Kugel zerriß das Hauptſegel und das 
ſchweigſame Schiff verlor an Schnelligkeit. Aber auch dieſer 
Kanonenſchuß blieb unerwidert. Nun richtete der Komman⸗ 
dant das Fernrohr aufs Verdeck, und Staunen malte ſich 
alsbald in ſeinen Zügen. Er reichte ſeinem Lieutenant das 
Fernrohr und dieſer rief: „Ich ſehe zwei oder drei Men⸗ 
Der die am Boden liegen, und einen andern, der ſich an 
en Hauptmaſt lehnt, aber ſie rühren ſich nicht!“ Er rief noch⸗ 
mals durchs Sprachrohr, aber auf dem ſchwarzen Schiffe 
rührte ſich nichts. Der Kommandant nahm einen Karabiner, 
Be auf den Mann, der am Hauptmaſt lehnte und ſchoß . 
er Mann machte eine Bewegung vorwärts, blieb aber auf⸗ 
recht ſtehen. Nun rief der Kommandant: „Geſchwind ein 
Boot in See, zwölf Mann und ein Offizier!“ Nach nur fünf 
Minuten ſegelte das Boot unter dem Hintertheile des fremden 
Schiffes hindurch, um ſeinen Namen zu erfahren. Mit großen 
Buchſtaben ſtand darauf: „La Annunciacion“. 

Die Mannſchaft, bis an die Zähne bewaffnet, ſtieg durch 
die Stückpforten der Schiffskammern. Alles war zertrüm⸗ 
mert und in Unordnung. Aufgebrochene Schubladen und 
1 umher liegende Goldſtücke brachten fie auf den Ge- 

anken, daß das Fahrzeug geplündert worden ſei; eine große 
blaue, gelbe und rothe Flagge ließ ſchließen, daß man es 
mit einem Negerſchiff von Columbia zu thun habe. Im 
abe Schiffe herrſchte die gleiche Verwirrung. Pulver, 
ebensmittel, Alles war durchnäßt, und nirgends ein menſch⸗ 
liches Weſen zu erblicken. Indeſſen hörten die Eingedrun⸗ 
1 über 19 595 Häuptern verworrenen, ſeltſamen Lärm. 

it dem Säbel in der einen, der Piſtole in der andern 
Hand, ſtiegen ſie hinauf; vom Verdeck drang ihnen Peſthauch 
entgegen und das gräßlichſte Schauſpiel bot ſich ihren Blicken 
dar. Achtzig Unglückliche lagen auf dem Verdecke, an Armen 
und Beinen angenagelt; ihre fürchterlich hagern, verweſten 
Leichen waren bett verzehrt von einer unzähligen Menge 
großer Ratten, deren Laufen und Pfeifen das ſeltſame Ge⸗ 
räuſch erzeugte, welches unten im Schiffsraume gehört wurde. 
Einer der Seeleute, welcher der Kapitän geweſen zu ſein 
ſchien, war gleichfalls an Armen und Beinen, aber aufrecht an 
den großen Maſt angenagelt; zweifelsohne aus grauſamem 
Spotte hatte man, ihm unerreichbar, ein Faß mit Schiffs⸗ 
W und einen Schlauch jüßes Waſſer 1 e Die 
eiche mit durchlöcherter Bruſt von der Kugel des franzöſi⸗ 
ſchen Kommandanten, war vorwärts geneigt, als hätte der 
Unglückliche verſucht, die Hände loszureißen, um das Faß 
zu erreichen. Nach der Magerkeit aller dieſer Leichen zu ur⸗ 
theilen, war die ganze Mannſchaſt lebendig angenagelt wor⸗ 
den und dann verhungert. Die Ratten hatten die Beine des 
Kapitäns bis zum Knte aufgezehrt, und die Knochen lagen 
vollſtändig bloß. 5 

Grauſen ergriff die Mannſchaft des „Cuiraſſier“. Da 

kam ein Matroſe, der unten geblieben war, und brachte eine 
laſche, welche er in einem Schubfache gefunden hatte. Der 
ffizier zog ein in engliſcher Sprache beſchriebenes Blatt her- 
aus, folgenden Inhaltes: 

„Am 27. Dezember 1812, in den Gewäſſern von Puerto 
mayor de las Esmangas, ſtieß der Kapitän W. . . z, Be⸗ 
fehlshaber der Fregatte Sr. br. M. „Hamlet“, auf das ko⸗ 
lumbiſche Negerſchiff „La Annunciacion“. Gemäß den eng⸗ 
liſchen Geſetzen gegen den Sklavenhandel, gebot der Kom⸗ 
mandant des „Hamlet“, die ganze Mannſchaft gefangen zu 
nehmen, die völlig betrunken war. Da aber im Schiffsraume 
der „Annunciacion“ die Leichen zweier Engländer gefunden 
wurden, die man in der Eile nicht mehr in das Meer werfen 
konnte, und Waaren, die man auf einem Schiffe des britiſchen 
Volles geraubt hatte, übte der Kommandant des „Hamlet“ 
Wiedervergeltungsrecht; er ließ die ganze Mannſchaft auf das 
Verdeck nageln und übergab ſie mit allen Segeln den Winden. 

Auf der See, den 27. Dezember 1812. Der Kapitän, 
Befehlshaber der Fregatte Sr. br. M. „Hamlet“, W. z.“ 

So waren jene Unglücklichen umhergeirrt, ein Spielwerk 
der Stürme, und von ihnen durch ſeltſamen Zufall durch die 
Meerenge von Gibraltar getrieben. Auf Befehl des Kom⸗ 
mandanten machte man die Leichen los und hüllte ſie in alte 
Segel. Den Kapitän nähte man in ſeine kolumbiſche Fahne; 
als die Sonne unterging, ſenkte man alle bei Kanonendonner 
ins Meer. Man zündete die „Annuncacion“ an, welche die 


ganze Nacht hindurch brannte; mit Tagesaubruch begrub fie 
ſich in die Fluthen. \ 


ENS 


Wie lange kann der AMenfch hungern? 


Dieſe Frage, welche zu verſchiedenen Zeiten die Menſch⸗ 72 
heit ſehr intereſſirt En wird N Dr. Schäffer in Liebreichs 


„Therapeutiſchen Monatsheften“ behandelt. Ein Blick in die 8 


Litteratur ergiebt ganz merkwürdige Daten. Die alte Litte- 
ratur vom Faſten, vom asketiſchen und wiſſenſchaftlichen 
Standpunkt aus ift jo überreich, daß Jemand, der erforſchen 
wollte, was ſagenhaft, aprokyph oder mythologiſch iſt, nach 
mehrmonatigem Arbeiten, Nachdenken und Sichten kaum da⸗ 
mit fertig werden würde. Beiſpiele vom zufälligen Hungern 
durch Unfälle in geſchichtlich beglaubigtem Zeugniß von 
verirrten Reiſenden, Schiffbrüchigen, in Bergwerken Ver⸗ 
ſchütteten, die noch naͤch 10 bis 20 Tagen ohne alle Nahrung 
und unter Todesangſt aufgefunden wurden, giebt es viele. 
Der Geſchichtsforſcher Coletta erzählt über das berühmte Erd⸗ 
beben in Calabrien, daß verſchiedene Perſonen und Thiere 
noch 20 bis 30 Tage nach der Kataſtrophe lebend aus den 
Ruinen hervorgezogen worden ſind. In neuerer Zeit haben 
als Verſuchsobjekte gedient: Merlatti, ein junger Maler, der 
in Paris 50 Tage, Dr. Tanner, welcher in Amerika 40 
Tage hungerte, während Succi in Mailand und Paris 30 
Tage lange Hungervorſtellungen gab, und Cetti in Berlin, 
während 10 Tagen ſich von Senator, Zuntz, Munk, Lehmann 
und Müller beobachten ließ. Die Hauptveränderung beim 
Hungern beſteht einzig und allein in dem rieſigen Gewichts⸗ 
verluſt, hervorgerufen durch den Eiweiß- und Fettzerfall, 
ſowie in dem Abſchmelzen der Knochenſubſtanz. Die Muskel⸗ 
kraft, wie ihre elektriſche Reizbarkeit werden etwas vermin⸗ 
dert. Der Zeitpunkt, bei welchem der Tod eintritt, ſchwankt 
nicht allein nach dem verſchiedenen Ernährungszuſtand, Im 
dern auch nach dem mehr oder weniger großen Stoffwechſel. 
Kinder ſollen ſchon nach 3—5 Tagen, nachdem fie ein Viertel 
ihrer Körpermaſſe verloren haben, dem Tode verſallen. Er⸗ 
wachſene können bis zu 60 Tagen faſten, beſonders wenn 
Waſſergenuß geſtattet iſt. So ſtarb in Toulouſe im Jahre 
1831 ein Sträfling, der nur Waſſer zu ſich nahm, erſt nach 
63 Tagen. Anlaß zur Durchſicht der Litteratur gab Dr. 
Schäffer ein Fall aus ſeiner Praxis. Es handelte ſich um eine 
Frau, die nach 43 tägigem Faſten den freigewählten Hunger⸗ 
tod ohne Klagen und Schmerzen ſtarb. 


* 


Allerlei Wiſſenswerthes. 


Wie der Froſch athmet. 


Eine Eigenthümlichkeit des Froſches iſt es, daß er nicht 
durch das geöffnete Maul, ſondern nur durch die Naſenlöcher 
athmen kann; ſobald er das erſtere öffnet, ſchließen ſich die 
letzteren, würde er es aber längere Zeit offen halten, ſo müßte 
er erſticken. ; 


$ 
Die Arbeitstheilung bei den Straußen. 


Die Strauße haben im wilden Zuſtande jährlich drei 
Brütezeiten, und behalten ihre Gewohnheiten größtentheils 
auch in der Gefangenſchaft bei. Das Männchen ſcharrt das 
eineinhalb Meter weite und einen halben Meter tiefe Neſt 
in den Sand und wattirt es mit ſeinen Federn aus, worauf 
das Weibchen einen Tag um den andern ein Ei — im Ganzen 
zehn bis zwanzig — legt. Dann muß das allzeit dienſt⸗ 
willige Männchen jede Nacht und ſchon von Nachmittags drei 
Uhr an brüten helfen, das Weibchen brütet bloß von früh 
acht bis Nachmittags drei Uhr. Dabei iſt es merkwürdig, 
daß der männliche Strauß, welcher die meiſte Zeit Nachts 
bt ſchwarz ausſieht und das Weibchen, welches bei Tage 

rütet, grau. Man meint, daß dieſe Färbung eingerichtet 
ſei, um die Vögel beſſer vor Verfolgungen zu ſchützen. 


22 


Verantwortlicher Schrelſtlo ier Franz Walther. Brut und Verlag der Bur ndruteret det Thorner Oſtdeutſchen Zeitung Geſ. d. m’ H., Thorn. 


7 


ö 


eifage zu No. 113 


ftdeutſchen 


Freitag, den 16. Mai 1902. 


Pravinzielles. 


Tilſit, 14. Mai. Lebensmüde war der 
penſiomerte Geſängnis⸗Inſpektor Boltz von hier. 
Krankheit trug dazu bei, ihm die Tage Feines 
Alters zu trüben, und ſo legte er denn in ſeiner 
Verzweiflung Hand an ſich. Ein Revolver⸗ 
ſchuß machte ſeinem Leben ein Ende. 


Königsberg, 14. Mai. Von der 
„Elektriſchen“ überfahren wurde am 
Montag nachmittag ein Mann auf dem Stein⸗ 
damm. Der Unglückliche wurde zwar noch lebend 
unter dem Wagen hervorgezogen, hatte aber doch 
ſo ſchwere Verletzungen davongetragen, daß er 
nicht lebend das Krankenhaus erreichte. Es hat 
nicht einmal mehr ſein Name feſtgeſtellt werden 
können. 


Stallupönen, 14. Mai. Etwas kate⸗ 
gor iſch ift die Regierung den Wünſchen der 
hieſigen Bürgerſchaft gegenübergetreten, welche die 
fünf oberen Kloſſen der Stodtſchule in eine 
höhere Knabenſchule umgewandelt ſehen möchten. 
Die Regierung ſoll auf die bezügliche Eingabe 
dem Magiſtrat einen ablehnenden Beſcheid haben 
zugehen laſſen. Sie bezeichnet, wie es heißt, das 
Projckt als „unverſtändlich“ und ſpricht ihr Be⸗ 
fremden darüber aus, „daß ſich der Magiſtrat 
hat bereit finden laſſen, dieſem haltloſen und aus 
techniſchen Gründen unausführbaren Reorgani⸗ 
ſationsplan näher zu treten“. Die Bedürfuis⸗ 
frage wird verneint und die Stadt vor die Alter⸗ 
native geſtellt, entweder die Stadtſchule in der 
jetzigen Geſtalt beſtehen zu laſſen oder aber auf 
den Staatszuſchuß zu verzichten. 


Gumbinnen, 14. Mai. Unter den 
Hammer iſt das adelige Gut Rohrfeld ge⸗ 
kommen. Der Rentier Wladislaus v. Paruſchewski 
aus Bromberg hat es für 236 000 Mk. erſtehen 
müfjen. 


Czarnikau, 14. Pan. Auf dem Hofe des 


Etabliſſements a en entſtanden zwiſchen 
mehre. Kutſchern Streitigkeiten, wobe 
r Ki ſcher des Gutsbeſitzers Weißkopf⸗Sobolewo 


durch einen Meſſerſtich in die Magen⸗ 
gegend ſo ſchwer verletzt wurde, daß er nach 
Verkauf von 24 Stunden ſtarb. Er hinterläßt 
eine Witwe mit 7 Kindern. Der Thäter, ein 
Rollkutſcher, iſt bereits verhaftet. 


poſen, 14. Mai. Die polniſche 
„bäuerliche Bank“ (Bank wlosciafiski) ver- 
öffentlichte ſoeben ihren Jahresbericht. Der Ge⸗ 
ſamtumſatz des Inſtituts belief ſich im Jahre 
1901 auf 82 Millionen Mank. — (14 Millionen 
mehr als im vorhergehenden Jahre.) Es wunde 
ein Reingewinn von 76 666 Mk. erzielt, was die 
Verteilung einer Dividende von 9 Prozent 
ermöglicht. 


Marga. 
Roman von C. Crone. 
(Nachdruck verboten.) 
„Ich könnte immer ſingen, Muhmchen, immer, 
immer“, ſagte Marga, als ſie mittags aus der Vor⸗ 
probe nach Hauſe gingen. 

„Ja, Kind, Du haſt auch ein junges, fröhliches 
Herz, dem iſt das Jubilieren faſt eine Notwendigkeit“, 
meinte die Muhme mit einem leichten Seufzer. 
„Klopft erſt Sorge und Kummer an die Thür, vergeht 
einem die Luſt zum Singen.“ . 

„Leid und Weh finden auch in der Muſik be⸗ 
redten Ausdruck“, antwortete Marga und hob den 
Blick gegen den blauen Himmelsraum. „Selbſt einem 
liefwunden Herzen muß es, denke ich, Troſt ge⸗ 
währen, ſeinen Schmerz durch dieſes Geſchenk einer 
grundloſen Barmherzigkeit ausklingen zu laſſen.“ 

„Mein Herzenskind, Theorie und Prapis ſtehen 
ſich oft im Leben feindlich gegenüber. Es iſt 
natürlicher und kommt viel häufiger vor, daß die 
Kehle verſagt, wenn man ihr ein Fortſingen des 
Kummers zumutet. Das weiß ich aus Erfahrung.“ 


Unter den letzten Worten ſtieg ſie die Steinſtufen 


30] 


zur Eingangsthür hinauf. 


5 


„Fräulein Marga“, klang es dicht hinter dieſer. 
„Ich bitte um Erlaubnis, meine Aufwartung machen 
m dürfen.“ 5 b 8 

Wäre der jüngſte Tag plötzlich über die Welt 
bereingebrochen, hätte die Wirkung auf Marga kaum 
tine lähmendere ſein können, als diejenige, welche die 
wenigen Worte hervorriefen. 

Jeder Blutstropfen wich aus ihrem Geſicht und 
im ſtarren Schreck blickten die „kindertiefen“ Augen 
in das lächelnde Geſicht Graf Ferraris. 


wobei] ſegen der 


verfehlte Aufmerkſamkeit. 


Herr Baron, ich bitte, bleiben Sie heute bei 
uns über Nacht, ſagte der Bezirksrichter zu einem 
älteren Herrn, der im Begriff war, in eine 
Equipage einzuſteigen. 

Ich danke für Ihr freundliches Anerbieten, 
erwiderte höflich der Baron, aber ich möchte gerne 
meine Inſpektionsreiſe bold beenden; es giebt 
doch in Neuheim einen Gaſthof, wo man über⸗ 
nachten kann? 

Allerdings, doch iſt er meiſt überfüllt. 

Nun, ich will mein Glück verſuchen, leben 
Sie wohl, — vorwärts, Kutſcher! 

Raſch rollte der Wagen dem Städtchen Neu⸗ 
heim zu. Spät am Abend kommt der Baron 
dortſelbſt an. 

Kann ich noch ein Zimmer haben? fragt er 
den Wirt. 

Ja, ein letztes Zimmer iſt noch frei; es hat 
zwei Betten, lautet die Antwort. 

Zu ſeiner Freude ſieht der Baron, daß ein 
großes bequemes Himmelbett das halbe Zimmer 
ausfüllt, während das zweite Bett ſehr ſpärlich 
ausgeſtattet iſt. Der Baron legt ſich ſofort 
ſchlafen. In einer Stunde jedoch wird er durch 
ſtarkes Klopfen an der Thüre geweckt. 

Was giebts? ruſt ärgerlich der Baron. 

Sie haben ſich doch nicht ins Himmelbelt 
gelegt? ſragt der Wirt. 

Natürlich, wohin denn ſonſt, ich liege ganz 
bequem! 

So gehen Sie ſoſort hinaus, das Bett wurde 
ſoeben telegraphiſch beſtellt. 

Da half kein Sträuben, kein Fluchen, der 
Baron mußte um Mitternacht in das andere 
ärmliche Bett hinüber. Doch wurde er in ſeiner 
Ruhe nicht geſtört, denn der zweite, telegraphiſch 
aviſierte Gaſt kam nicht. 

Aergerlich ruft am nächſten Morgen der 
Baron den Wirt, um ihn ernſtlich zur Rede 
zu ſtellen. 5 

Entſchuldigen Sie, geehrter Herr, ſtottert ver⸗ 
Wirt, daß ich Sie geſtört habe, aber 
mir iſt telegraphiſch ein Herr angekündigt worden, 

der nicht gekommen iſt — bitte, leſen Sie ſelbſt 
die Depeſche: 
„Löwenwirtshaus in Neuheim. Neſervieren 

Sie beſtes Bett für den Herrn Statthaltereirat, 

er kommt mit Wagen. 

Ernſt, Bezirksrichter.“ 
Der Statthaltereirat bin ich ja! ruft lachend 
der Baron — hat mich der Bezirksrichter durch 
ſein vorſichtiges Telegramm um mein gutes 
Bett gebracht. f 


Kleine Chronik. 


Napoleon J. ſpeiſte nach feiner ſieg⸗ 
reichen Rückkehr aus dem erſten italieniſchen 
Feldzuge (1797) 


„Es ſcheint, daß mein Vorhaben, Sie zu über⸗ 
raſchen, nach Wunſch gelungen iſt“, fuhr dieſer heiter 
fort. „Ich konnte mir unmöglich das Vergnügen 
verſagen, den Verſuch zu machen, Sie auf dieſe 
Weiſe zu ſehen, Marga. Eine Anmeldung hätte mir 
wahrſcheinlich die bekaunte Antwort eingetragen, und 
die laſſe ich zwiſchen uns auf keinen Fall mehr 
gelten.“ 

Mit Anſpannung aller Kräfte ſuchte Marga ſich 
in den Worten zu faſſen: 

„Daß die Begegnung für mich eine völlig un⸗ 
erwartete iſt, kann ich nur beſtätigen. — Aber 
bitte, Herr Graf, einzutreten. Die Straße iſt ein 
ungemütlicher Empfangsſalon. — Geſtatte, Muhmchen, 
daß ich Dir Graf Ferrari vorſtelle. Fräulein Kegel⸗ 
riedner, Tante Ullas langjährige Freundin und meine 
treue Begleiterin.“ 

Die alte Dame verbeugte ſich fremd und förmlich. 
Es ſchien, als hätte ſie den Namen nie gehört. 

Eine Wahrnehmung, die den jungen Grafen 
eigenartig berührte; denn, ohne anſpruchs voll zu ſein, 
durfte er doch annehmen, daß in dem engen Rahmen 
des Pfarrhauſes das Geſpräch auch gelegentlich ſeine 
Perſon geſtreift haben mochte. 

„Somit gehören wir derſelben Familie an und 
müſſen uns infolgedeſſen ſchon läugſt kennen“, be⸗ 
merkte Graf Arco mit einem gewinnenden Lächeln. 


„uUm fo mehr freue ich mich, daß der Anfang endlich 


gemacht iſt, und hoffe ich, die Damen willigen ein, 
das Verſäumte nachzuholen.“ 

Marga drängte einen Seufzer zurück. Die 
Folgen ihrer Unbeſonnenheit folgten der That auf 
dem Fuße. 

Mit einem leichten Neigen des Kopfes gab ſie 
die unumgängliche Zuſtimmung. Nachdem man im 


zu Paris in einer Geſellſchaft, 


wo eine Dame ihn mit übertriebenen Lobſprüchen 
beläſtigte. „Was iſt man in der Welt“, rief ſie 
endlich ſeufzend aus, „was kann man ſein, wenn 
man nicht Bonaparte iſt?“ „Eine gute 
Hausfrau, Madame!“ fertigte der junge General 
die Schwätzerin ab. 

* Vom wunderſchönen Monat Mai. 
Den „Münch. N. R.“ ſendet ein Freund ſolgendes 
1869 am Rhein veröffentlichtes Gedicht, welchem 
auch wir zum Troſt unſerer Leſer Raum geben: 

Ach, was iſt das für ein Lenze 
Achtzehnhundert ſechzig neun. 
Eisgezapf, ſtatt Blumen, Kränze, 
Regen und kein Sonnenſchein. 
Kuckuck ruft durch grüne Reiſer 
Nicht mehr, wie es ſonſt ſein Brauch, 
Katarrhaliſch ganz und heiſer 
Frißt er am Kamillenſtrauch. 
Auf die Heilkraft der Kamille 
Baut der alte Egoiſt, 
Während dort im Gras die Grille 
Krank an Rheumatismus iſt. 
Ja ſelbſt der Nachtigallen Getändel, 
Schallt uns nicht mehr lieblich zu, 
Lerchen tragen Regenmäntel 
Und die Fröſche Gummiſchuh! 
Als ſie jüngſt am Lorleyfelſen 
Warſen aus der Netze Flachs 
Sahen ſie in Winterpelzen 
Schwimmen einen alten Lachs. 
Welch' ein Lenze! Wer im Rheine 
Sich zu baden jetzt vermißt, 
Nehm' als Schwimmhof' ja doch eine, 
Die recht warm gefüttert iſt! 
* Theaterſtück in Cochinchina. 
Die Anamiten ſind große Freunde von ſzeniſchen 
Darſtellungen, und in den Paläſten der Großen 
zu Hus oder Koang⸗Tri giebt es ſtändige 
Theater. Den mimiſchen Künſtlern werden aber 
dort nicht immer Lorbeerkränze geflochten. Wenn 
nämlich im Reiche Anam ein Schauſpieler einen 
Satz ſchlecht ausspricht, ja nur ein einziges Wort 
falſch betont, ſo wird er zwar nicht ausgepfiffen, 
aber er muß ſich auf das Zeichen Mandarins 
ſogleich platt auf den Leib werfen, um ſoſort 
ſeine Tracht Prügel entgegenzunehmen, deren 
Zahl im Verhältnis zu den begangenen Fehlern 
ſteht. Zu dieſem Zwecke giebt es einen befonderen 
Tarif. Sobald die Strafe vorüber iſt, ziehen 
ſich die Prügelknechte wieder hinter die Kouliſſen 
zurück, der gebläute Kunſtjünger ſteht wieder auf 
und ſpielt weiter. 


Handels- Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börfe 
vom 14. Mai 1902. 


Fur Getreide, Hülſenfrüchte und Deljanten werden 1° 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 


Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 


reer 


den verſtrichenen zehn Jahren. 

„Bleiben wir, bitte, etwas länger bei den 
Einzelheiten, Fräulein Marga“, unterbrach er ſie 
lächelnd. „Es iſt viel zu intereſſant, ein genaueres 
Bild von dem Werdegange eines Lebens zu be⸗ 
kommen, das mir wie ein Wunder vorkommt, als 
daß man mit ſo ausgreifenden Flügelſchlägen darüber 
hinwegſtreichen darf.“ 

Margas Herz klopfte faſt vernehmlich und 
funkelnde Lichter tanzten vor ihren Augen auf und ab. 

Graf Arco ſchrieb die bemerkbare Verwirrung 
der Ueberraſchung zu. 

Eins ftand feſt. Die Haideblume war heute viel 
lieblicher als neulich am Konzertabend. Dazu die 
weiche Stimme, deren ſüßes, ſauftes Klingen an 
ſich Muſik war. Graf Arco blieb viel länger, als 
er es ſich vorgenommen hatte. Beim Fortgehen 
hauchte er ritterlich einen Kuß auf die rundliche Hand 
der Muhme, und bat um die Erlaubnis, wieder⸗ 
kommen zu dürfen. 

Das gewinnende Weſen des jungen Grafen 
entlockte der alten Dame die gewünſchte Zuſtimmung. 

Sie wunderte ſich nur, daß Marga ſeine Bitte 
ſcheinbar überhörte. 

„Ich hätte ja ſonſt niemandem das Wieder 
kommen erlaubt“, verſicherte ſie, als Graf Arco ſich 
verabichiedet hatte — „aber — in dieſem Falle! — 
Und zehn Jahre kennt Ihr Euch ſchon“, fügte ſie 
nachdenklich hinzu. „Merkwürdig, daß davon nie 
die Rede geweſen iſt. Von dem neulichen Zuſammen⸗ 
treffen höre ich auch erſt jetzt. Wie kam das, Kind?“ 

Marga war es, als zögen ſich die Maſchen eines 


Netzes über ihrem Kopf zuſammen. Eine herriſche 


Qualitat unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualitat 148—152 Mk. — Gerſte na 


Zimmer Platz genommen hatte, erzaͤhlte ſie auf Graf 
Arcos Anregung hin in kurzen Zügen etwas 


Gerſte: inländiſch große 656 698 Gr. 125—130 Mk. 
Erbſen: inländiſch weiße 155 Mk. 
inländiſch Viktoria⸗ 188 Mk. 
Wicken: inländiſche 134 Mk. 
Hafer: inländiſcher 154—161 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Roh zucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ſtetiger. 
e 889 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
6,12¼—6,22½ Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicer Handelskammer bericht. 
Bromberg, 14. Mai. 


Weizen 176—182 Met., abfallende blauſpizige 


Qualität 120—125 Mk., gute Brauware 126—130 8 
— Erbſen Futterware 145 —158 Mk., Kochware 180 5 
185 Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinſter über Noi:;. 


Hamburg, 14. Mai. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Mal 29 ¼, per September 30 /, per Dezember 
31, per März 32. Umſaß 2000 Sack. 

Hamburg, 14. Mai. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Roßzucker J. Produkt Baſis 88% Ren ⸗ 
dement neue Ufance, frei an Bord Hamburg per Mai 
6,40, per Juni 6,40, pr. Auguſt 6,57½, per Oktober 
6,87 ½, per Dezember 7,02½, pr. März 7,22½. 

14. Mai. Rüböl ruh., 
Petroleum ſtetig. Standard white loko 6,70. 

Magdeburg, 14. Mai. Zuckerbericht. Korn ⸗ 
zuder, 886% ohne Sack 7.30 — 7,60. Nachprodutte 75% 
ohne Sack 5,20 —5,45. Stimmung: Ruhig. Kriſtal⸗ 
zucker I. mit Sad 27,70. Brodraffinade 1. ohne Faß 27,95, 
Gemahlene Naffinade mit Sack 27,20. Gemahlene Mehtis 
mit Sack 27,70. Stimmung: —. Rohzucker I Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg pr Mai 6,40 Gd., 
6,45 Br., ver Juni 6,40 Gd., 6,45 Br., ver Auguſt 
6,60 bez., 6,57½ Gd., per Okt.⸗Dez. 6,90 Gd., 6,97½ 
Br., per Januar⸗März 7,12½ Gd., 7,20 Br. 

Rüböl Leto 58,00, per Oktober 


Hamburg, loko 35, 


Köln, 14. Mai. 
56,00 Mk. — 


Städtiſcher Zeutralviehhof. 


Berlin, 14. Mai. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 419 Rinder, 5422 Kälber, 
2178 Schaſe, 14 836 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) — 
bis — M., b) — bis — M., c) — bis — M., d) — bis — 
Mark; Bullen: a) — bis — M., d) — bis — M., 
e) 50 bis 54 M.; Färſen und Kühe: 1. a) — bis — 
Mark, b) — bis — M., 2. — dis — M., 3. 48 dis 
53 M., 4. 43 bis 47 M. — Kälber. a) 78 bis 80 
Mark, b) 66 bis 70 M., e) 50 bis 55 M., d) 47 bis 
52 M. — Schafe. a) 62 bis 65 M., b) 58 bis 60 
Mark, c) 53 bis 57 M., d) — bis — M., 
— Mk. Schweine. a) 59 bis 60 M., 
mark c) 1. 57 bis 58 M., 2. 55 bis 56 M., d) 54 bis 
55 Mk. 
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Ne x DEN Eh ER r 
Unübertroſfen zur Haut- und Schönheitspilege 


Gewalt umklammerte ihre Sinne und nur mit An⸗ 
ſtrengung eutwand fie ſich dem lähmenden Druck. 

„Unſere Bekanntſchaft war eine ſehr kurze, und 
iſt unter ſo eigenartigen Umſtänden entſtanden, daß 
ich meinte, dieſes erſte Begegnen nach zehn Jahren 
ſei auch das letzte“, wich ſie einer beſtimmten Antwort 
aus. „Ebenſo leicht wie ſolche Zufälligkeiten ent⸗ 
ſtehen, werden ſie in der Regel wieder vergeſſen. 
Auch jetzt wollen wir uns möglichſt zurückziehen, 
Muhmchen. Unſeren einmal errungenen Standpunkt, 
Fremden gegenüber, dürfen wir nicht preisgeben.“ 

„Fremden — nein. — Aber dieſen — das ſehe 
ich nicht ein. Uebrigens wäre das auch nicht nach 
Paſtor Biehlers Sinn, dem es gewiß angenehm 
iſt, daß der Zufall es ſo freundlich gefügt.“ 

„Nein, Muhmchen, er wird eher mit meiner 
Auffaſſung einverſtanden ſein“, erwiderte Marga und 
verſuchte der Stimme einen feſten Ansdruck zu 
geben. 

„Hat Graf Ferrari Veranlaſſung gegeben, etwas 
Unvorteilhaftes von ihm zu denken?“ 


Paſtor hat ihn ſehr lieb.“ 

„Das habe ich mir ſchon gedacht. Weißt 
Marga, mau kann auch die Sprödigkeit zu weit 
treiben. Ich bin gewiß dafür, daß man eine feſte 
Grenze zieht, aber ſie darf nicht unberechtigt und 
auffällig fein. Das muß man zu uuterſcheiden 
wiſſen. — Gute Verbindungen muß man pflegen. 
Man weiß nie, wann mau ihrer bedarf.“ 

Das Muhnſchen fühlte ſich in betreff der neuen 
Bekanntſchaft Marga gegenüber faſt beleidigt. 

Margas ſchlanke Finger griffen feſt ineinander, 

Ihr blieb nur noch die eigene Wachſamkeit. 

(Fortſetzung folgt.) 


Du, 


„Nein“, klang es der Wahrheit gemäß, „Onkel 


1 
2 — 


Bekanntmachung. 
Für das neue Kalenderjahr empfehlen wir angelegentlichſt unſer 


Kranſenhaus- Abonnement, 

deſſen weſentlichſte Beſtimmungen nachfolgen: 

$ 1. Eine jede im Stadtbezirk wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 
ſteuer zahlende Dierſtherrſchaft erlangt gegen Vorausbezahlung von „Drei 
Mart auf das Kalenderjahr die Berechtigung zur unentgeltlichen Kur und 
Verpflegung eines in ihrem Dienſt erkrankten Dienſtboten im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe. 

Außerdem wird den Dienſtboten nachgelaſſen, ſich in eigenem Namen 


Vermögen: 
211,212,203 Mk. 


VICTORIA zu BERLIN. 


Prämien- und 


Lebens- und Volks-Versich. ult. 1900 Pol. über 852,127,498 Mk. 
Dividenden-Fonds für die Versicherten ult. 1900: 44,410,219 Mk. 


für den Fall einzukaufen, daß fie hier in einem Gefindedienft erkranken 
ſollten. Dagegen können Dienſtboten, welche ſich bereits im Kranlenhauſe 
befinden, vor ihrer Entlaſſung aus demſelben zum Einkauf nicht verſtattet 
werden. 

& 12. Der Einkauf giebt kein Recht auf koſtenfreie ärztliche Be⸗ 
handlung und Gewährung von Medikamenten und anderen Heilmitteln 
außerhalb des Krankenhauſes. 

Auch ſind Anträge zurückzuweiſen, welche nur dahingehen, eine ein⸗ 
gekaufte Perſon blos zu unterſuchen ohne gleichzeitigen Aufnahme ⸗ Antrag. 

82. Die Anmeldung zur Teilnahme erfolgt bei dem Magiſtrat, 
der eine Liſte der Eingekauften fährt und nach Bezahlung des Beitrages an 
die Krankenhauskaſſe den Einkauf⸗Schein auf das Kalenderjahr aushändigt, 
womit der Vertrag geſchloſſen iſt. 

3. Die Dienſtboten werden nach Geſchlecht und Art, als: Köchin, 
Hausmädchen, Kindermädchen, Amme, Kutſcher, Bedienter, Acker⸗Knecht uſw. 
angemeldet. Auf den Namen des Dienſtboten kommt es dabei nicht an, 
vielmehr bleibt der vorfallende Geſindewechſel ohne Einfluß. Wer mehrere 
Dienſtboten derſelden Art hält, alſo z. B. mehrere Hausmädchen, muß alle 
zu dieſer Art gehörenden Dienſtboten anmelden und für fie Beiträge bezahlen. 

Ein Dienſtbote der einen Art kann nicht an die Stelle eines von 
einer anderen Art treten. 

§ 4. Anmeldungen werden zu jeder Zeit angenommen. Das Anrecht 
auf freie Kur und Verpflegung tritt aber erſt zwei Wocheu nach der Anmel⸗ 
dung ein. Die bei der Anmeldung bereits erkrankten Dienſtboten haben 
keinen Anſpruch auf freie Kur und Verpflegung. 

Für die im Laufe eines Kalenderjahres eingekauften Dienſtboten 
muß dennoch der ganze Jahresbeitrag von drei Mark bezahlt werden. 


Lebens⸗Verſicherung 
mit Gewinnbeteiligung nach dem Syſtem der 
ſteigenden Dividende. Weltpolize. 
Unfall⸗verſicherung 


mit Prämien⸗Rückgewähr u. Gewinnbeteiligung. | 


Haftpflidt:Derfiherung, auch lebenslänglich. 


Beweise für die Güte 
in wahrheitsgetreuen kurzen Auszügen aus den 
Zuschriften aller Kreise: Aerzte, Apotheker, 
Chemiker, Coiffeurs, Damen der Geburts-, Finanz- 
aristokratie, des Bürgerstandes, Fabrikdirectoren, 


Dolis-Deriherung 
Todesfall⸗Verſicherung für Jedermann, 
ohne ärztliche 
; Prämienzahlung. 


Lebenslängl. Eiſenbahn⸗ u. Dampfſchiff⸗ 


ngläd Derfiherung. 


Die Victoria ist die grösste deutsche Versicherungs-Gesellschaft und bietet ihren Versicherten 
durch liberale Versicherungs-Bedingungen und billige Prämien weitestgehende Vorteile, 
dem im Jahre 1900 erzielten Geschäfts-Gewinn von Mark 14,110,218 erhielten die mit Gewinn- 

anteil Versicherten Mark 13,374,928 zugewiesen, 


Weitere Auskunft erteilen gern die Agenten der Gesellschaft 
und die Direktion in Berlin SW., Linden-Strasse 20/21. 


frieden 10 Es ist unstreitig eines der besten 
Haarpflegemittel der Gegenwart 11 Bestätige, 
dass ich mit dem Erfolg ganz ausserordent- 
lich zufrieden bin. Auch bei mir bethätigen 
sich schon die guten Eigenschaften Ihres wirk- 


Zinsen - Einnahme 
in 1900: 


71,370,693 NK, 


Unterſuchung u. mit wöchentlicher 


Von 


Mein 10 inuten 
von Thorn gelegenes, 
gut verzinsliches 
Haus⸗ 

Grundſtück 


bin ich verſetzungshalber gewillt zu 
verkaufen. Zahlungsbegingungen 
günſtig. Näheres in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


„r 
Dh 


Meine zwei in der Uloſter⸗ 
und Grabenſtraße gelegenen 


unter günſtigen Bedingungen ſofort 
zu verkaufen. WW. Kozlowska, 
Tuchmacherſtr. 10. 


Grosses 


Speichergrundstück 


in Thorn. ene WAR 
Bankſtraße ran ar zirka 90 
Quadratmeter groß, ſofort zu vor- 
Kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchaͤftsſtelle dieſer Zeitung. 


Ein kleiner 


Parterre - Speicherraum 
zu pachten geſucht. Offerten sub 
A. 10 an die Geſchäftsſtelle dieſer 
Zeitung erbeten. 


Geistliche, Gutsbesitzer, Ingenieure, Kammerdiener, 
Kaufleute, Oberförster, Oberlehrer, Officiere, 
Rentiers, Richter, Schriftsteller, Volksschullehrer, 
ete. Z. B. 1 Muss Ihnen zu 
meiner Freude mittheilen, dass 
dasselbe bei mir eine gross- 
artige Wirkung erzielt Von 
dem ganz vorzüglichen 
Javol habe ich bisher 3 In 

meiner Familie ist Ihr gross- 
artig wirkendes, unüber- 


lich vorzüglichen Haarpflegemittels 12 Ein 
solches Mittel der Kopfpflege kann daher mit 
gutem Gewissen nur warm empfohlen werden 
13.. hat sich selbes sehr 
bewährt und ist es mir ein 
Bedürfniss, Ihnen mitzutheilen, 
dass ich durch den Erfolg 
förmlich überrascht bin 
14 finde es ausgezeich- 
net 15 Es ist doch ein wirk- 
1 @ lich erfrischendes und an- 
troffenes Javol zum Liebling Nn genehmes Mittel 16 Von 
geworden 4 Bin mit der Wirkung sehr zu- der Wirkung sehr befriedigt 17 Für den 
frieden. . 5 Sehr gut gefallen hat 6 Ich | Schnurrbart ist das Javol einzig und als 
benutze nun schon seit ½ Jahren Ihr Javol | Kosmetikum sehr gut 18 Auch das tade l- 
und bin mit dem Wasser äusserst zufrieden lose Präparat Javol habe ich hier eingeführt 
7 Ich gebrauche das Javol so sehr gern] und schon manchen Dank für die rationelle 
8 Ich kann nach meinen bisherigen Erfahr- Empfehlung eingeheimst. 
ungen sagen, dass ichalles, was Sie von Javol Zu haben à Flasche Mark 2.—, Doppelflasche 
in Ihrem Büchlein sagen, unterschreiben | Mark 3.50 in den meisten Parfümerie-, Droguen- 
kann. 9 Ich bin ganz ausserordentlich zu- | und Coiffeurgeschäften auch in vielen Apotheken. 


Bei Eingekauften, die vor Neujahr nicht aboemeldet werden, gilt das 
Vertragsverhältnis als ſtillſchweigend für das nächſte Jahr verlängert und 
find dieſelben ſonach zur Zahlung des ganzen Beitrags für dasſelbe 
verpflichtet. 

85. Wird ein Einge'aufter (Dienſtbote, Handlungsgehilfe uſw.) 
der Krankenhauspflege bedürftig, jo iſt dies unter Vorzeigung des Einkaufs⸗ 
ſcheines dem Buchhalter der Krankenhauskaſſe (Nebenkaſſe im Rathauſe) an⸗ 
zuzeigen, welcher den erforderlichen Schein zur Aufnahme in das Krauken⸗ 
haus erteilt. In Notfällen iſt ſowohl der leitende Arzt, als auch die vor 
ſtehende Diakonis berechtigt, unmittelbar die vorläufige Aufnahme in das 
Krankenhaus zu veranlaſſen. 

6. Die Herrſchaften ſind verpflichtet, die erkrankten Dienſtboten 
nach dem Krankenhauſe zu ſchaffen. Wird die Abholung mittels eines 
Korbes verlangt, fo iſt dafür vorher eine Mark an die Krankenhauskaſſe 
zu zahlen. 

Unter den vorſtehenden Bedingungen des Dienſtboten⸗Einkaufs können 
auch Handwerks⸗Lehrlinge eingekauft werden; jedoch iſt dabei zu beachten, 
daß für krankenverſicherungspflichtige Lehrlinge, d. i. ſolche, welche vom 
Arbeitgeber Lohn oder Naturalbezüge empfangen, vom Lehrherrn zuvor 
Befreiung von der Verſicherungspflicht bei der Ortskranken⸗Kaſſe beantragt 
und durch Letztere bewilligt ſein muß. 

ür Handlungsgehilfen und Handlungslehrlinge beſteht ein im 
Weſentlichen gleiches Abonnement nur mit folgendem Uuterſchiede: 

a) Das Einkaufsgeld beträgt ſechs Mark für die Perſon. 

b) 5 2 der Abonnements » Bedingungen: Der Einkauf erfolgt auf 
den Namen und gilt nur für die namentlich bezeichnete Perſon; 
doch iſt bei einem Wechſel derſelben im Laufe des Abonnements⸗ 
jahres das Abonnement auf den in deren Stelle tretenden und 
namhaft zu machenden Nachfolger übertragbar. Im Falle des 
Einkaufs des geſamten zu einem Geſchäfte gehörigen Perſonals 
bedarf es nur der Angabe der Anzahl der einzukaufenden Perſonen 
und der von demſelben bekleideten Stellungen. 

e) 5 1 Abſ. 1 Kranken⸗Verſicherungs⸗Geſetzes: Handlungsgehilfen 
und Lehrlinge unterliegen der Verſicherungspflicht nur, ſofern 
durch Vertrag der ihnen nach Artikel 60 — jetzt 8 63 — des 
Deutſchen Handelsgeſetzbuchs zuſtehenden Rechte (— auf ſechs⸗ 
wöchigen Gehalt und Unterhalt im Falle unverſchuldeter Krank⸗ 
heit —) aufgehoben »der beſchränkt find. 

Thorn, den 27. Dezember 1901. 

Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


Sei In Thorn bei ngo Ganss, Drog., Anton Moczwaru, Benfral.-Drog. Einadethitrage 12 
Paul Weber, drog. Breiteſtr. 26 und Culmerſtr. 1, E. Koczwara Nachf. M. Baralkiewiex, 
drogenhandl. Brombergerſtraße 60, Anders & Co., drog., Frau H. Hoppe, Breiteſtr.; in Moder bei 
B. Bauer, drog. 


Sommer » Neuheiten 
in Kattun und Waſchſtoffen. 


Ueberraſchende Auswahl. 

Billigſte Preiſe. 

Jakob Heymann, 
Juh. Georg Heymann, 

Manufakturwarenhaus, 
5 Schillerſtraße 5. 


Neue Sommerfrische. 


Luftkurort | | Schloss 


Ober- Eisseln Raudonatschen 


in Litthauen, via Tilsit-Ragnit bequem zu erreichen, bilden 
einen Bestandteil der Freikerrl.von Sanden’schen Besitzungen, sind 
‚herrlich an Wald und Wasser gelegen und bieten allen Denen, 
welche wirklich Ruhe und Erholung in gesunder Ländluft, fern 
von dem Treiben der Stadt, suchen, einen angenehmen Aufenthalt. 
Alle Vorzüge des Landlebens sind hier vereinigt mit den An- 
nehmlichkeiten der Sommerfrische, ohne deren Nachteile, Luf- 
tige, vornehme Zimmer, kräftige Verpflegung, zu der die Guts- 
verwaltung selbst fast alles Erforderliche stets frisch liefern kann, 
Gelegenheit zu Waldspaziergängen und Wasserfahrt, zum Reiten 
und Spazierenfahren, zur Jagd, Fischerei etc. Valle Pension 
incl. Wohnung durchschnittlich Mark 25.— pro 
Woche. Alles Nähere durch Prospekte gratis und franko 
durch die Freiberrl. von Sanden’sche Gutsverwal- 
tung in Randonatschen (Litthavuen) und die Frei- 
herri. von Sanden’sche Garten-Verwaltung in 
Ober-Eisseln. 


Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 
esche ür Erübohrungen, Brunnenbaut., Wasserleitung. 


WE Oo Beste Referenzen. 


Bekanntmachung. 


Nachdem von den Zentral⸗Poſt⸗ 
verwaltungen die in der Zeit vom 
1. Januar bis 31. Dezember 1901 
vorſchußweiſe gezahlten Unfallent⸗ 
ſchädigungen liquidiert und die 
Rechnungen zum Abſchluſſe gelangt 
ſind, iſt der Betrag berechnet worden, 
welcher auf jeden Betriebsunternehmer 
der Weſtpreußiſchen landwirtſchaſt⸗ 
lichen Berufsgenoſſenſchaft zur Deckung 
des Geſamtbedarfs entfält und die 
Heberolle aufgeſtellt. 

Die Heberolle über die ſeitens der 
im Stadttreiſe (Sektionsbezirke) Thorn 
anſäſſigen Genoſſenſchaftsmitglieder zu 
entrichtenden Beiträge, ſowie die der 
Stadtgemeinde Thorn als Genoſſen⸗ 
ae durch den Kreibaus⸗ 
ſchuß überſandte Heberolle liegen zur 
Einſicht der Beteiligten in unſerer 
Steuerhebeſtelle (Kämmerei : Neben: 
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Zur Lieferung ſämmtlicher 


ruckarbeiten! 


Thorner Schirmfabri 


offeriert zu 


aussergewöhnlich billigen 


kaſſe, Rathaus 1 Treppe) gemäß Preisen 
111 des Geſetzes vom 30. Juni 5 
1900, betreffend die Unfallverſicherung] „| in einfachſter bis zur eleganteſten N 


der in land⸗ und forſtwirtſchaftlichen 
Betrieben beſchäftigten Perſonen 
während zwei Wochen und zwar vom 
8. bis 21. Mai d. Js. in den Dienſt⸗ 
ſtunden aus. 

Thorn, den 6. Mai 1902. 


Der Stadtausſchuß. 
Polizeilehe Bekanntmachung, 


Es wird hierdurch in Erinnerung 

ebracht⸗ daß gemäß verfügung des 

Kern Regierungs = Präfidenten in 

Marienwerder vom 22. Ber 1895 
e 


Ausführung 


geſchäftlichen und geſellſchaftlichen Bedarf 
empfiehlt ſich die 


.... 


der Thorner Ostdeutschen Zeitung 
ges. m. b. N., Brückenstrasse 34. 
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Oskar Klammer, 


Thorn III, 
Mehaniihe Werkſtatt. 


. 


Brücken⸗ und Breitenſtraße⸗Ecke. 
Stets Neuheiten in 
Brief: u. Kanzleipapiere 2 


Preis liſte Nr. 197, 
Rosenau in Hachenburg. 
4 9 980 230 


r die Bädereibetriebe der Beginn Sonnen- und Regenschirmen. Beſuchskarten, 
er Ruhezeit an Sonn: und Feſttagen emen Reichhaltige Auswahl in mit Kopfdrud, 2 Derlobungs: und 
nu . morgens feſtgeſetzt ächern und Spaxierstöcken. . I 1 1 eee e 
Thorn, den 7. Mai 1902. eer rboli- Größtes Lager am Plate. arten, zeits⸗Einladungen, 
Die Polizei⸗ Verwaltung. . 8 8 Ka 155 Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme Padet: Adrefien, 2 Geburts- Anzeigen. 
’ pappe, Rohr- ſchnell, ſauber und billig. Geſchäftslarten 2 L ranuer- Anzeigen, 
gewebe, Thonröhren mit und ohne Rechnung, 2 Hochzeits Cafeltarten, 
offeriert Keen ende Rundſchreiben, 2 Speiſenkarten, 
Franz Zährer, Thorn. ? . e Lang ene 8 nechnungen muſttfolgen ufw. 
5 auf Teilzahlung. 3 mit und ohne Anſchreiben, Gludwunſchkarten, 
Badpulver, PR weren e . — Anzahlung 80-60 M. 8 Briefu mſchläge 4 Tafel:£ieder, 
Dr. Oetlers Danide:5uder, trüm 2 geftridt und & r 5 mit Kirmendruck 2 Hochzeits⸗Heitungen 
a pudding ⸗pulver 5 angeftridt in Sehr billige Preise. © u. ſ. w. 2 u. ſ. w. 
a 19 Pf. Millionenfach bewährt. der Strump rider? Man verlange 4 


Rezepte gratis von den beſten 
Geſchäften. Thorn, Gerſtenſtraße 6. 


Berantworklicher Schriſtteiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der 


F. inkleweski, 


Buchdruckerei der Thorner Bfidentichen Zeitung, Geſ. 


Der von Herrn Mehlhändler 
Gottfried Goarke bewohnte 


Laden 


iſt mit auch ohne Wohunng zum 

1, Oktober cr. zu vermieten. 
E. Szyminski, 

Windſtraße 1. 


0 Coden nebſt Wohnung, für jedes 


Handw. paſſend Coppernicusſtr. 8, 

1 wohnung, Hochpart., 3 Stub., Küche 

nebſt Zubeh., ſowie 1 gr. Lagerkeller, 

Seglerſtr. 25 von ſofort zu vermieten. 
Raphael Wolff, Seglerſtraße 25. 


Ein Laden 


nebſt Arbeitsraum u Wohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. 
A. Glückmann Kaliski. 


Der von Herrn Heinrich 
Arnoldt innegehabte 


Lade» 


ift per 1. Oktober zu vermielen. 
A. Stephan. 


„Große Laden + 
beſt. Geſchäftsl. von fofort zu vermieten. 
e e Neger Feb . 


Altstadt. Markt 29 


iſt eine Wohnung II. Etage zum 
1. April zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiawiez. 


Eine Hofwohnung, 
2 Zimmer und Küche fofort zu ver⸗ 
mieten. Heinrich Netz. 


In frequenter Gejhäftsgegend werd. 
für Komptoirzwede 


2—3 Zimmer 
per 1. Juli geſucht. Offerten mit 
Preisangabe sub H. P. an die Ge» 
ſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Marienſtr. 1 eine Wohnung 
v. 2 Zim. u. Zubeh. f. 240 . 3. verm. 
Näh. bei Moritz Leiser, Brückenſte. 5, I. 
— — — — — ¼ —-3 


Eine herrſchaftliche 
Wohnung 


Bromberger Dorkadt, Schulſtr. 10/12 
von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde ⸗ 
ſtall verſetzungshalber ſofort od. ſpäter 
zu vermieten. 


G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


Nerrschaffl. Wohnung, 


beſtehend aus 6 Zimmern, Küche und 
Zubehör, welche zur Zeit von Frau 
Hauptmann Diener bewohnt wird, i 
in unſerem Hauſe Bro uberger⸗ u 


Oktober 1902 ab zu vermieten. 
©. B. Dietrich & Sohn. 


Breiteſtraße 14 


ift per 1. Oktober eine 


herrschaftliche wohnung. 


II. Etage zu vermieten. 
A. Kirschstein 


Wohnung 
von 5— 7 Zimmer, I. Etage, mit 
Balkon und allem Zubehör vom M- 
tober zu vermieten Tuchmacherſtr. 2. 


Gut möbl. Zimmer und Kabinet zu 
vermieten 


Ein fein möbl. vorderzimmer iſt 
fof. zu verm. Breitestr. 23, III Tr. 
— 3 — 


Gut möbl. Zimmer an 1—2 Herren 


Schulſtraßen⸗Ecke, 1. Etage vom 1. 


Bacheſtraße 15, part. l. 


a. W. m. Penſ. z. v. Serechtestr. 17, III. 
m. b. H., Thom. 


\ 
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